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Äuf  Grund  alter  Erfahrungen  tüchtiger 
Praktiker,  sowie  unter  Berücksichti¬ 
gung  neuerer  Forschungen  und  der 
Verwendung  bewährter  Spezial- 
§6  §§  mittel.  §§§§§§  §6  §§ 


Von 

G.  W.  Surya. 
Nebst  einem  Nachwort 

von 

Dr.  med.  Bachem. 


Lorch  (Württemberg) 
Verlag  von  Karl  Rohm 
1913. 


Verlags-  und  Handelsdruckerei  G.  m.  b.  H.,  Lorch». 


Statt  einer  Vorrede. 


Wir  bitten  dringendst  alle  Leser,  welche  diese 
Broschüre  lesen  wollen,  dieselbe  möglichst  vor¬ 
urteilsfrei  und  vor  allem  genau  zu  lesen.  Alles 
was  darin  gesagt  wurde,  ist  wichtig  und  wohler¬ 
wogen.  Der  Kranke  kann  sie  mit  relativ  gleichem 
Nutzen  studieren  wie  sein  behandelnder  Arzt.  Diese 
kleine  Arbeit  beschäftigt  sich  wenig  mit  „theoreti¬ 
schen  Erwägungen“,  sondern  sie  steht  auf  dem 
©öden  praktisch  erprobter  Erfahrungstat¬ 
sachen.  Das  ist  der  rationellste  Standpunkt  für  jede 
wahrhaft  praktische  Heilkunde  und  es  ist  sicherlich 
edem  Kranken  lieber,  durch  praktische  Mittel  ge¬ 
sund  zu  werden,  oder  seine  Leiden  wesentlich  ge¬ 
mildert  zu  sehen,  als  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  höchstwissenschaftlich  eines  qual¬ 
vollen  Todes  zu  sterben.  Jedoch  sei  Folgen¬ 
ies  ausdrücklich  bemerkt : 

Eine  absolute  Garantie  für  die  unfehlbare  Wir¬ 
kung  der  in  vorliegendem  Büchlein  angegebenen 
Verordnungen  und  Heilmittel  kann  aber  weder  von 
*  eite  des  Verfassers  dieser  Broschüre,  noch  von 
eite  des  Verlages  und  auch  nicht  von  Seite  des 
Herstellers  dieser  Mittel  geboten  werden.  Um  eine 
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solche  absolute  Garantie  geben  zu  können,  müßt 
man  der  liebe  Herrgott  selbst  sein!  Denn  wenn  u 
auch  feststeht,  dass  nahezu  jede  Krankheit  heilb  : 
ist,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  jede 
Kranker  in  jedem  Stadium  geheilt  werde 
könne. 

Solche  Anforderungen  kann  man  gerechterwei 
an  menschliche  Kunst  nicht  stellen.  Deshalb  lehn 
wir  eine  absolute  Garantie  für  Heilung  in  jede 
Krebs-  und  Lupusfali  ab.  Jeder  Kranke  also,  c 
sich  zur  Behandlung  nach  den  hier  gegebenen  V< 
Schriften  und  unter  Benützung  der  hier  genannl 
Mittel  entschliesst,  tut  dies  auf  seine  eigene  Gefa 

Dadurch  braucht  sich  kein  Patient  beunrub 
fühlen,  denn  auch  der  geschickteste  Arzt,  er  arbeite  r  . 
operativ, vermittelst  innerer  Mittel  oder  durch  Anw  • 
düng  irgend  welcher  anderer  Heilfaktoren,  wirdi; 
ablehnen  müssen,  in  allen  Krebs-  und  Lupusfäl  ; 
absolut  sichere  Heilung  zu  versprechen. 

Andererseits  wäre  es  ebenso  ungerecht  und 


human  Mittel  und  Wege  zu  verschweigen,  weh 
wie  an  beglaubigten  analogen  Beispielen  nach 
hend  gezeigt  wird,  im  Stande  sind,  mitunter  a 
noch  (nach  menschlichem  Ermessen)  sogenar  ? 
Unheilbare  zu  heilen. 

Schliesslich  dankt  der  Verfasser  noch  besoners 
Herrn  Dr.  med.  Bachem  (Frankfurt  a.  Mj 
welcher  die  Güte  hatte,  dieser  kleinen  Arbeit  e 
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Laien  (i)  ein  kritisches  Nachwort  in  Briefform  hir 
zufügen.  Manche  seiner  ärztlichen  Kollegen  wer 
darüber  vielleicht  wenig  erbaut  sein.  Dieselbe  mc  r  ‘ 
sich  aber  des  nachstehenden  Ausspruches  des  Hi] :  • 
krates  erinnern :  „Lass  es  dich  nicht  gereuen,  beirr 


.$* 


meinen  Mann  zu  erforschen,  ob  ein  Ding  zum  1 
mittel  geeignet  sei.“ 


Der  Verfasser,  i 


Zur  Einführung. 


ISeit  etwa  einem  Jahrzehnt  wird  der  Erforschung 
s  Krebs-  und  Lupusleidens  in  allen  Kulturstaaten 
le  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet,  was  wohl 
mit  im  Zusammenhang  stehen  mag,  dass  speziell 
3  Zahl  der  Krebskranken  in  fortwährendem  be- 
gstigendem  Ansteigen  begriffen  scheint.  Wie 
le  zuverlässliche  Statistik  lehrt,  sterben  z*  B.  in 
sutschiand  allem  jährlich  gegen  50000  Menschen 
Krebsleiden.  Es  ist  daher  keine  Uebertreibung, 
enn  man  annimmt,  dass  im  deutschen  Reich  an 
0,000  Krebskranken  anzutreffen  sind.  Die  Zu¬ 
ll  me  (2)  dieser  schrecklichen  Krankheit  ist  nicht 
ir  eine  absolute,  sondern  wie  erwiesen  auch  eine 
lative.  Das  gilt  nicht  etwa  vom  deutschen  Reich 
lein,  sondern  von  allen  Kulturstaaten,  insbesondere 
>n  England  und  Nordamerika,  wo  der  Krebs  in  den 
ädten  so  viele  Opfer  erfordert,  dass  fast  in  jeder 
raße  ein  oder  mehrere  Krebskranke  hoffnungslos 
irnieder  liegen.*) 

*)  Es  starben  z.  B.  im  Jahre  1840  in  England  jährlich  von 
Million  Lebender  177  an  Krebs,  hingegen  im  Jahre  1894  bereits 
3  perMiliion  Lebender.  Das  Verhältnis  hat  sich  in  also  bOJahren 
rviei facht.  Keine  andere  Krankheit  weist  ein  derartiges  Stei- 
n  auf.  Selbst  die  Tuberkulose  zeigt  perzentuell  genommen  ein 
stes  Sinken. 
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Es  wurden  nun  zur  Erforschung  und  Bekämpf¬ 
ung  dieser  furchtbaren  Krankheit  in  verschiedenem 
Ländern  eigene  Krebsinstitute  ins  Leben  gerufen 
Aber  leider  sind  die  Resultate  dieser  Krebsinsti¬ 
tute  wie  auf  dem  letzten  deutschen  Naturforscher¬ 
tage  vom  Jahre  1912  hervorgehoben  wurde,  bishe:: 
keine  zufriedenstellenden  gewesen.  Ist  man  sich 
doch,  wie  in  wissenschaftlichen  Kreisen  zugegeben 
wurde,  noch  nicht  einmal  über  die  Ursache  de: 
Krebskrankheit  im  Klaren,  so  steht  es  mit  de: 
Krebsbehandlung  noch  schlimmer.  Mit  Ausnahm 
einiger  weniger  verdienstvoller  Aerzte,  wie  z.  I 
E.  Schlegel  (3)  in  Tübingen,  Dr.  Krull  in  Güstrow 
Dr.  Zeller,  glaubt  die  offizielle  Schulmedizin  noc: : 
immer  daran,  der  Krebskranke  sei  bestens  beni 
ten,  wenn  man  ihn  zu  einer  ,, möglichst  frühzeitige^ 
Operation“  bereden  könne. 

Das  wäre  richtig,  wenn  der  Krebs  wirklich  nd 
ein  lokales  Leiden  wäre.  Aber  diese  Anschauun 
beginnt  nun  auch  schon  in  wissenschaftlichen  Kre 
sen  unhaltbar  zu  werden.  Nur  im  Anfang  sage 
nun  auch  viele  der  bedeutendsten  Krebsforsche: 
ist  der  Krebs  als  ein  örtliches  Leiden  anzusehe: 
später  aber  hat  er  seinen  Sitz  im  ganze; 
Blute  und  kann  dann  überall  auftreten!  ( 

Damit  kommt  die  Wissenschaft  der  Wahrht 
immer  näher,  und  es  soll  in  der  Tat  im  Jahre  19; 
dem  Arzte  Dr.  Odin  in  Paris  gelungen  sein,  de 
Krebserreger  in  einer  Zoospore*)  entdeckt  zu  habe 
welche  Zoospore  ein  ähnliches  Tierchen,  ist  vs 
jenes,  welches  das  Wechselfieber  erzeugt.  Die! 

*)  Uebrigens  hat  schon  1890  Prof.  Dr.  Adamkie  wir! 
gestützt  auf  Tierexperimente,  die  Behauptung  aufgestellt,  dass 
Krebszelle  ein  „Tier“,  d.  h.  ein  gar  nicht  in  den  Verband  » 
menschlichen  Organismus  gehörendes  Protozoon  sei.  Ada; 
kiewicz  züchtete  diesen  Krebsparasiten  künstlich  in  Kolon! 
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Zoospore  nistet  sich  in  den  roten  Blutkörperchen 
ein,  und  es  soll  dem  Dr.  Odin  gelungen  sein,  die¬ 
selbe  durch  eine  erste  Injektion  aus  den  Blutkör¬ 
perchen  zu  vertreiben  und  durch  eine  zweite  Injek¬ 
tion  dieselbe  überhaupt  aus  dem  Blute  zu  entfernen. 

Heute  läßt  es  sich  natürlich  noch  nicht  mit  Be¬ 
stimmtheit  sagen,  ob  es  Dr.  Odin  wirklich  gelungen 
ist,  in  den  meisten  Fällen  den  Krebskranken  mit  sei¬ 
nen  Injektionen  Hilfe  zu  bringen,  denn  noch  müs¬ 
sen  wir  ab  warten,  ob  keine  Rückfälle  eintreten,  ob 
nicht  doch  die  alten  praktischen  Aerzte  mit  ihrer  An¬ 
schauung  Recht  haben,  wonach  jede  bösartige 
Neubildung,  also  auch  jeder  Krebs,  Tumor  und 
jeder  Lupus  aus  einer  konstitutionellen  Ka- 
hexie  (5)  *)  (Säfteverderbnis)  hervorgegangen  ist, 
und  demnach  bei  vorschiedenen  Ursachen  dieser 
Säfteverderbnis  und  verschiedener  Konstitution  des 
Kranken  auch  ganz  verschieden  verlauten 
kann,  und  insbesonders  auch  nicht  mit 
einem  einseitigen  Mittel  bekämpft  wer¬ 
den  kann.  Hat  aber  der  Krebs  seinen  Sitz  im  Blute 
oder  in  einer  konstitutionellen  Säfteverderbnis ,  so  ist  es 
klar,  daß  er  früher  oder  später  nach  jeder  Opera¬ 
tion  wiederkehren  muß,  und  der  Patient  stirbt 
schliesslich  trotz  „gelungener  Operation“  an  allge¬ 
meiner  Erschöpfung  und  Blutvergiftung. 

Diese  Anschauung  wird  von  keinem  geringeren 
als  dem  berühmten  englischen  Chirurgen  Sir  James 
Paget  bestätigt,  welcher  in  seinen  Vorlesungen 


ü 
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*)  Welche  Kachexie  die  Basis  für  die  günstige  Entwick¬ 
lung  des  spezifischen  Krebserregers  bildet.  Diese  Kachexi  ist 


)ei  einer  rationellen  Krehskur  zuerst  zu  beheben! 

Wie  sehr  sich  die  moderne  Wissenschaft  diesen  alten  An¬ 
schauungen  wieder  nähert,  zeigt  der  Artikel:  ,,Die  Verhütung  des 
Krebses“  von  Hofrat  Dr  A.  Theilhaber  (in  der  „Umschau“  vom 
22.  Februar  1913)  worin  dieser  ausdrücklich  sagt:  „Auf  gesun¬ 
dem  Boden  entsteht  selten  oder  niemals  ein  Krebs- 
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über  „Chirurgische  Pathologie“  berichtet,  daß  von 
74  von  ihm  selbst  beobachteten  und  operierten  Krebs¬ 
fällen  in  45  derselben  das  Leiden  nach  2—6  Monaten, 
bei  den  übrigen  29  Kranken  aber  nach  neun  Monaten 
bis  einigen  Jahren  wiederkehrte,  also  dass  von 
diesen  74  Kranken  nicht  ein  einziger  durch 
die  Operation  geheilt  wurde! 

Vom  Messer  des  Chirurgen  ist  also  wenig 
Heil  für  den  Krebskranken  zu  erwarten!  Es  mö¬ 
gen  ja  hie  und  da  einige  Krebskranke  durch  Ope¬ 
ration  wirklich  geheilt  worden  sein ;  wir  halten  be¬ 
züglich  solcher  Heilungen  jedoch  dafür,  dass  der 
bekannte  Arzt  E.  Schlegel  in  Tübingen,  welcher 
seit  über  dreissig  Jahren  Erfahrungen  in  der  opera¬ 
tionslosen  Heilung  von  Krebskranken  besitzt,  (und  ; 
diese  auch  in  seinem  grossartigen  Werke:  „Die 
Krebskrankheit”  *)  niedergelegt  gelegt  hat)  im  Rechte  : 
ist,  wenn  er  darin  sagt:  „Allen  Heilverfahren, welchen 
die  grosse  Wahrheit  nicht  aufgegangen  ist,  dass 
man  es  in  einer  Krebsgeschwulst  oder  in  einem  | 
Geschwür  dieser  Art  nicht  mit  der  eigentlichen  1 
Krankheit  sondern  nur  mit  dem  Endprodukt  eines 
unbekannten  Vorganges  im  Organismus  zu  tun  hat, 
alle  Heilverfahren,  welche  sich  noch  in  dem  naiven 
Glauben  wiegen,  durch  Beseitigung  der  Geschwulst- 
masse  oder  Zerstörung  der  Neubildungen  einen  hei¬ 
lenden  Akt  geleistet  zu  haben,  sind  ihrer  Natur 
nach  verfehlt  und  verdanken  ihre  etwaigen  Früchte 
ihres  Eingreifens  mehr  den  zufälligen  Nebenumstän- 

den  **)  (z.  B.  der  Resorption  von  „carbo  animalis“  ; 

*)  Verlag  der  ärztlichen  „Aerztlichen  Rundschau“ (Otto  Gme- 
lin)  München  1908.  Preis  broschiert  5  Mk.  Bestens  empfohlen. 

**)  Man  vergesse  nicht,  daß  es  sogar  Spontanheilungen  beim 
Krebs  gibt.  Aus  uns  nicht  bekannten  Gründen  können  Krebs-  1 
geschwülste  (ganz  unbeeinflusst  von  jeder  Behandlung)  von  selbst 
zur  „Rückbildung“  also  Heilung  kommen.  Natürlich  sind  dies 
seltene  Fälle,  aber  sie  werden  stets  beobachtet. 
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wie  solche  bei  Operationen  mit  der  Glühschlinge 
entsteht,  carbo  animalis  ist  aber  auch  in  der  Homöo¬ 
pathie  als  bewährtes  Krebsheilmittel  bekannt),  welche 
mit  dem  Heiiplane  einhergehen  oder  notwendig  ver¬ 
bunden  sind.“ 

Es  gibt  aber  auch  Krebskuren  vermittelst  innerer 
(homöopathischer  und  anderer  Mittel),  die  wunder¬ 
bar  gelungen  sind  und  doch  wie  Schlegel  sagt,  den 
chirurgischen  Krebskuren  an  Naivität  nahezu 
gleichkommen.  So  berichtet  Dr.  Gordon  im 
„Lanze!“  vom  18.  März  1893  über  einen  geheilten, 
schweren  Zungenkrebs  mit  umgebender  Infiltration 
und  grosser  Neigung  zu  Blutungen,  welcher  durch 
Veilchenblätterthee  (Viola  odorata)  vollkommen  ge¬ 
heilt  wurde.  Andere  Aerzte  haben  grossartige  Er¬ 
folge  mit  demselben  Mittel  bei  weitvorgeschrittenem 
Uteruskrebs  zu  verzeichnen  gehabt.  Wer  aber  nun 
(glaubt  allein  mit  Viola  odorata  alle  Krebse  heilen  zu 
Ikönnen,  der  wird  bald  einsehen,  dass  dem  nicht 
«so  ist.  Es  gibt  also  zweifellos,  wie  Schlegel  nach- 
'weist,  mehrere  Krebsartungen,  die  äusserlich,  ja 
vielleicht  auch  mikroskopisch  keinen  Unterschied 
iaufweisen,  und  die  doch  in  Bezog  auf  ihre  Ur¬ 
isache  *)  und  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Konstitutionen  der  einzelnen  Kranken  auf  ganz 
verschiedene  Heilmittel  reagieren.  Daher  wird 
sman  mit  einem  einfachen  Heilmittel  wohl  schwer- 
.ich  Aussicht  haben,  die  Krebskrankheit  in  möglichst 
fielen  Fällen  erfolgreich  zu  bekämpfen. 

Es  ist  daher  naheliegend,  dass  ein  richtig  zu¬ 
sammengesetztes  Krebsmittel,  in  welchem  die  best- 
oewährten  Heilpotenzen  harmonisch  vereinigt  sind, 
weitaus  grössere  Chancen  für  die  Heilung  irgend 

*)  So  z.  ß.  soll  man  immer,  wenn  Stoß,  Schlag,  Quetsch¬ 
sing  die  Ursache  einer  verdächtigen  Neubildung  war,  stets  inner- 
ich  homöopathisch  Arnica  verabreichen. 
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eines  Krebses  haben  muss  als  ein  einseitiges  Mittel* 
Zudem  liegt  in  einem  solchen  Mittel  der  unschätz¬ 
bare  Vorteil,  dass  man  sich  keiner  Zeitversäumnis 
schuldig  macht,  die  unbedingt  eintritt,  wenn  man 
erst  nacheinander  mehrere  Krebsmittel  anwendet, 
bis  man  endlich  auf  ein  im  speziellen  Falle  wirk¬ 
sames  Mittel  stösst.  Solche  Zeitversäumnis  sollte 
tunlichst  vermieden  werden,  denn  schon  Paracelsus 
sagt:  „Die  Zeit  spielt  mit  dem  Kranken  wie  die 
Katze  mit  der  Maus.”  Einige  Monate  Zeitversäum¬ 
nis  in  Folge  des  aufeinanderfolgenden  „Auspro¬ 
bierens”  einfacher  Heilmittel  können  unter  Umständen 
schwere  Folgen  haben.  — 

Diese  Grundgedanken  waten  die  Leitsterne  in 
der  Zusammensetzung  von  Suryas  Krebs- und  Lupus¬ 
mittel,  wozu  noch  zu  bemerken  ist,  dass  dieselben 
durch  richtige  spagyrische  Herstellung  gegen¬ 
über  gewöhnlicher  Kräuterpräparate  oder  [sonst¬ 
iger  einfacher  Tinkturen  den  Vorzug  einer  viel 
tiefergreifenden,  intensiven  W i r kun g besitzen, 
wie  z+  B.  das  gleichfalls  zusammengesetzte  spagy¬ 
rische  „Fiebermittel“  des  Dr.  Zimpel  sich  in  der 
Praxis  jedem  homöopathischen  oder  allopathischen 
Fiebermittel  derartig  überlegen  erwies,  dass  Prakti¬ 
ker,  die  einmal  dessen  Wirkung  sahen,  nur  mehr  mit 
diesem  arbeiten.  Mangels  an  Raum  kann  hier  lei¬ 
der  nicht  auf  die  spagyrischen  Mittel  des  Dr.  Zimpel 
näher  eingegangen  werden.*) 

Ein  weiterer  V orteil  des  in  den  nachfolgenden  Seiten 
entwickelten  Heilverfahrens  besteht  darin,  dass  durch 
eine  eigenartige  kombinierte  rationelle  Vorkur  eine 
Blut-  und  Säftereinigung  angebahnt  wird,  die  für 

)  \\  er  sich  darüber  etwas  eingehender  orientieren  will,  der 
lasse  sich  die  Gratisbroschüre  über  Dr.  Zimpels  Heilsystem  von 
der  Homöopathischen  Zentralapotheke  in  Göppingen  (Württem¬ 
berg)  einsenden. 


die  anschliessende  Hauptkur  mit  Suryas  Krebs-  und 
Lupusmitteln  von  grösster  Wichtigkeit  ist. 

Es  gilt  in  dieser  Vorkur  in  erster  Linie  jene 
Säfte  Verderbnis  zu  bekämpfen,  welche  von  erwor¬ 
bener  oder  ererbter  Syphilis,  Impfsyphilis,  oder 
Merkurialvergiftung ,  aber  auch  durch  chronische 
Selbstvergiftung ,  giftiger  unverdaut  zurückgeblie¬ 
bener  Eiweißreste  im  stagnierenden  Darme  herrüh¬ 
ren  kann,  und  in  welcher  sowohl  ältere  als  auch 
neuere  Aerzte  die  Ursache  des  Krebses  erblicken 
oder  richtiger  gesagt,  wodurch  der  Organismus  zur 
Krebskrankheit  besonders  disponiert  wird.  (6) 
Selbst  Ehrlich  sagte  auf  der  internationalen  Krebs¬ 
konferenz  im  Jahre  iqoö,  er  nehme  eine  konsti¬ 
tutionelle  Schwächung  an,  welche  als  ein 
maßgebendes  Moment  bei  der  Tumorentwicklung 
(Entstehung  von  Neugebilden)  von  jeher  an  ge¬ 
sprochen  worden  ist.  So  nähert  sich  die  mo¬ 
derne  Forschung  wieder  auffallend  nahe  der  Ansicht 
der  alten  Geheimärzte! 

Aus  all  dem  wird  der  aufmerksame  Leser  schon 
entnommen  haben ,  daß  hier  nicht  die  Erfahrungen 
eines  einzigen  Praktikers  zu  Hilfe  gezogen  werden 
sondern  das  Wissen  vieler,  die  ehrlich  bemüht 
waren,  der  Menschheit  zu  helfen  und  sie  nament¬ 
lich  von  dem  Wahne  zu  befreien,  daß  das  Messer 
des  Chirurgen  die  „beste  Krebskur“  sei. 

Ja,  selbst  wenn  der  Krebskranke  bereits  erfolg¬ 
los  operiert  wurde,  ist  noch  immer  eine  gewisse 
Hoffnung  vorhanden,  vermittelst  innerer  Mittel  Heil¬ 
ung  zu  erzielen ,  mehrere  solche  Fälle  berichtet  E. 
Schlegel  in  seinem  Buche  ,,Die  Krebskrankheit“  und 
wir  wollen  einen  solchen  gut  beglaubigten  Fall  hier 
daraus  zitieren: 

I  „Prof.  Fr.  von  Winkel  (München)  erzählte  im 
Jahre  1905  in  seiner  Klinik  folgenden  selbsterlebten 
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Fall:  Eine  etwa  siebzigjährige  Frau  kommt  mit  be¬ 
ginnendem  Mammakarzinom  (Brustkrebs)  in  seine 
Sprechstunde.  Auf  seinen  Rat  lässt  sich  die  Pati¬ 
entin  sofort  radikal  operieren  (Entfernung  aller 
Drüsen).  Nach  einiger  Zeit  erscheint  Patientin  wieder 
mit  einem  regionären  Rezidiv,  weshalb  eine  zweite 
Operation  vorgenommen  wird.  Bald  zeigte  sich 
aber  ein  drittes  Rezidiv,  ein  erbsengroßer  harter  Knopf 
in  der  Narbe.  Die  Frau  entschliesst  sich  nicht  zu 
nochmaliger  Operation,  sondern  geht  zu  einer  ihr 
empfohlenen  Bäuerin,  die  ihr  Pulver  verabreicht. 
Diese  müssen  nach  genauer  Vorschrift  bei  abneh¬ 
mendem  Monde  eingenommen  werden,  im  ersten 
Monat  7,  im  zweiten  Monat  5  u.  s.  w.  Unter 
Winkels  Kontrolle  verschwindet  das  Rezidiv,  und 
seit  drei  Jahren  ist  die  Frau  gesund.  Das  Pulver 
bestand  laut  Analyse  aus  gleichen  Teilen  salvia 
offic.  Aquilegia  vulg,  Sedum  acre.  Die  Diagnos 
auf  Carcinom  war  nach  der  ersten  Operation  durch 
den  mikroskopischen  Befund  sichergestellt  worden”. 

Natürlich  wäre  es  nun  verfehlt,  daraus  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  jeder  Fall  von  Brustkrebs,  selbst 
nach  wiederholten  Operationen,  noch  dazu  im  hohen 
Alter  von  Siebzigen  Jahren,  so  glatt  durch  innere 
Mittel  zur  Heilung  zu  bringen  wäre.  Aber  sicher¬ 
lich  könnte  ein  grosser  Prozentsatz  der  „Unheil¬ 
baren”  oder  „Unrettbaren”  vermittelst  innerer  Mit¬ 
tel  geheilt  werden  und  selbst  die,  die  nicht  mehr 
Heilung  finden  können,  dürfen  auf  bedeutende  Lin¬ 
derung  ihrer  Beschwerden  hoffen  und  ihr  Ende  ist 
gewöhnlich  bei  zweckmässiger  innerer  Behandlung, 
ein  sanftes. 

Je  früher  ein  Kranker  seine  Zuflucht  zu  bewähr¬ 
ten,  inneren  Mitteln  und  entsprechenden  äusseren 
Anwendungen  nimmt,  desto  grösser  sind  natürlich, 


*3 


die  Chancen  eines  dauernden  guten  Erfolges,  aber 
auch  das  Alter  des  Patienten,  sein  allgemeiner 
Kräftezustand  u.  s.  w.  spielen  eine  grosse  Rolle. 
Nur  ein  Charlatan  wird  jedem  Kranken  un¬ 
bedingte  Heilung  versprechen. 

Ehe  wir  diese  einführenden  Bemerkungen  ab- 
schliessen,  wollen  wir  noch  kurz  auf  die  Frage  ein- 
gehen:  „Ist  der  Krebs  ansteckend?“  Auch  diese 
Frage  ist  von  Seiten  der  Wissenschaft  noch 
durchaus  nicht  positiv  entschieden.  Man  neigt  jetzt 
zur  Ansicht,  dass  selbst  im  Falle  eines  äußerlich 
übertragbaren  Krebserregers  (Parasit)  doch  noch,  eine 
gewisse  Empfänglichkeit  oder  „Disposition” 
bedingt  durch  eine  besondere  Körp  er  ko nst i- 
tution  vorhanden  sein  muss,  damit  wirklich  seine 
„Ansteckung”  erfolgen  kann.  Hingegen  waren  alte 
Praktiker  der  Ansicht,  dass  unter  allen  Umständen 
Vorsicht  im  Verkehr  mit  Krebskranken  geboten  er¬ 
scheint,  einzelne  Formen  des  Krebses,  wie  der  so¬ 
genannte  Beulenkrebs,  galten  nach  Erfahrungen 
der  alten  Praktiker  als  sehr  ansteckend.  Wer 


mit  der  Pflege  der  Krebskranken  zu  tun  hat,  möge 
also  auf  Reinlichkeit  in  jeder  Beziehung  achten,  nie 
mit  offenen  Stellen  an  den  Händen  sein  Pflegeamt 
ausüben,  und  vor  jeder  Malzeit  seine  Hände  gut 
waschen.  Auch  sollten  Anverwandte  Krebskranke 
.  lieber  nicht  küssen.  —  (7) 
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Ueber  die  innere  Verwandtschaft  von 
Krebs,  Lupus  und  Geschlechtskrankheiten. 


Wie  in  der  Einführung  dargelegt ,  stehen  wir 
also  auf  dem  Standpunkt,  dass  der  Krebs  kein  lokales 
Leiden  ist,  sondern,  wie  es  im  Volksmund  schon 
immer  hiess,  im  Blute  seinen  Sitz  hat.  Dass 
nur  im  ver do r benen  Blut  der  Erreger  der  Krebs¬ 
krankheit,  einen  „günstigen  Nährboden”  findet,  war 
schon  die  Ansicht  der  alten  erfahrenen  Aerzte  und 
diese  Ansicht  wird  auch  heute  von  tieferblickenden 
Aerzten  wieder  als  richtig  erkannt  Man  mag  mit 
mehr  oder  minder  guter  Begründung  verschiedene 
begünstigende  Ursachen  der  Krebskrankheit  anführen, 
als  z.  B.  übermässige  Fleischnahrung  und  dadurch 
bewirkte  Selbstvergiftung  durch  Darmfäulnis,  Leber¬ 
leiden  ferner  die  schädigenden  Einflüsse  unseres 
allzu  intensiven,  unnatürlichen  Kulturlebens,  dann 
Unterernährung,  Not,  Elend,  Gram  und  Kummer, 
feuchte  ungesunde,  lichtarme  Wohnungen,  endlich 
äussere  mechanische  Einwirkungen,  [(wie  andauern¬ 
der  oder  auch  nur  vorübergehender  Druck,  Reizung, 
Schlag,  Stoss  etc.)  ererbte  Krebsdisposition  so  bleibt 
noch  eine  letzte  begünstigendeUrsache  derKrebskrank- 
heit  übrig,  welche  aber  nur  wenig  moderne  Aerzte  rich¬ 
tig  gewürdigt  haben.  Lassen  wir  darüber  wieder  E. 


Schlegel  auf  Grund  seiner  vieljährigen  Erfahrungen 
sprechen.  Er  sagt  also  in  seinem  Buche  „Die  Krebs¬ 
krankheit”  Seite  33  folgendes:  ,,In  der  Tat  ist  die 
Syphilis  noch  nachzutragen  unter  den  prädispo¬ 
nierenden  Ursachen  im  Organismus.  Ich  stelle 
sie  nach  eigenen  ärztlichen  Erfahrungen  mit  in  die 
erste  Reihe  derselben.  Chronische  Syphilis 
vielleicht  in  Verbindung  mit  den  gegen  sie  gerich¬ 
teten  Arzneigiften  (in  allopathischer  Dosis)  wie 
Quecksilber  und  Jod  macht  die  Konstitution  für  alle 
Krebsformen  höher  empfänglich.” 

Es  ist  nun  klar,  dass  an  eine  rationelle  Krebs¬ 
heilung  nicht  eher  geschritten  werden  kann,  ehe 
nicht  diese  prädisponierenden  Ursachen,  also  die 
Blut-  und  Säfteverderbnis  durch  unterdrückte  Syphilis 
und  durch  Arzneivergiftungen  der  allopathischen 
Schule  tunlichst  hinweggeräumt  wurden.  Aber  auch 
ererbte  Syphilis  und  Impfsyphilis  sind  dabei  ins 
Auge  zu  fassen,  denn  es  ist  zweifellos,  dass  auch 
«durch  diese  Formen  der  Syphilis  eine  Kachexie  ent¬ 
steht,  die  solange  sie  nicht  beseitigt  ist,  immer 
wieder  einen  günstigen  Nährboden  für  die  Aus¬ 
breitung  des  Krebserregers  im  Organismus  abgibt, 
wodurch  dann  neuerliche  Rückfälle  des 
scheinbar  glücklich  vertriebenen  Krebses 
zu  gewärtigen  wären,  weshalb  wir  also 
gerade  dieser  Kachexie  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  widmen  müssen. 

Am  erstauntesten  werden  wohl  viele  Leser  dieser 
Broschüre  über  die  „Impfsyphilis”  sein.  Ist  denn 
|o  etwas  bei  der  heutigen  sorgfältigen  Herstellung 
ler  animalischen  Lymphe  überhaupt  nur  denkbar,  so 
löre  ich  im  Geiste  manchen  Leser  fragen?  Nun, 
wer  sich  darüber  kurz  aber  sachlich  eingehend 
•  rientieren  will,  dem  sei  die  kleine  Schrift  des 
deutschen  Arztes  Dr.  med.  von  Niessen:  Vivos 
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Voco!  (Preis  io  Pfennige,  zu  beziehen  durch  den 
deutschen  Reichsverband  zur  Bekämpfung  der  Impf¬ 
ung,  Geschäftsstelle:  Leipzig,  Elsterstrasse  63)  wärm- 
stens  empfohlen.  (8)  Es  gelang  darin  Dr.  von  Mes¬ 
sen,  nach  einwandfreier  achtjähriger  Arbeit,  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  aus  der  animalischen 
Pockenlymphe  aller  europäischer  Staaten,  sowohl 
Syphilis  als  auch  Tripperbakterien  gezüchtet  werden 
konnten.  Dies  wurde  nicht  nur  mikroskopisch, 
sondern  auch  durch  Kontrollversuche  an  Tieren 
{welche  man  durch  Einimpfen  dieser  aus  der  Lymphe 
gewonnen  Syphilisbakterien  tatsächlich  Syphilis  bei¬ 
brachte)  bewiesen.  Dadurch  ist  gleichzeitig  der 
Nachweis  geführt,  dass  die  Bakterien  keine  fest¬ 
stehenden  Arten  sind  sondern  variable  ^Organis¬ 
men.  Eine  Entdeckung  von  grösster  Wich¬ 
tigkeit.  Auch  für  uns! 

Denn  naheliegend  ist  nun  der  Gedanke,  dass 
wenn  die  „gutmütigen  Bakterien”  der  Lymphe  sich 
in  so  bösartigen  Bazillen  wie  die  der  Syphilis  „um-  i 
züchten”  lassen,  eine  derartige  „Umzüchtung” 
auch  für  die  Syphilisbazillen  möglich  sein  muss 
und  höchstwahrscheinlich  auch  innerhalb  eines  ent¬ 
sprechend  geschwächten  Körpers,  dessen 
verdorbenes  Blut  ein  ausgezeichneter  „Nähr¬ 
boden”  für  alle  Mikroorganismen  ist,  auch  wirklich 
vorkommt.  Dass  also  mit  anderen  Worten  die  Mög¬ 
lichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Syphilis¬ 
bakterien  im  menschlichen  Körper  sich  in  Krebs- 1 
Bakterien  verwandeln  können. 


*)  Dafür  sprechen  auch  noch  andere  Tatsachen.  So  z.  B. 
fand  man,  dass  Menschen,  die  durch  tuberkulöse  Rinder  infiziert 
wurden,  stets  den  charakteristischen  menschlichen  Tuberkel¬ 
bazillus  aufwiesen  und  nicht  jenen  der  Rindertuberkuiose.  Letz- : 
terer  muss  sich  demnach  erst  im  menschlichen  Organismus  zum 
menschlichen  TuberkelbazUlus  umgewandelt  haben! 
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Aus  dem  Syphilitiker  ist  dann  im  Laufe 
der  Jahre,  wenn  die  Lebenskraft  nachzulas- 
sen  beginnt  ein  Krebskranker  geworden! 
Dies  tritt  dann  besonders  gerne  ein,  wenn  der 
| Patient  eine  tüchtige  Quecksilberschmierkur  einst 
jiurchgemacht  hat,  wodurch  die  Syphilis  nur  latent 
bemacht  wurde.  Jene  Krebsformen  die  sich  auf 
!  Trund  einer  solchen  mit  Quecksilber  verschmier¬ 
ten  Syphilis  gerne  entwickeln,  nannten  die  alten 
Taktiker  bezeichnenderweise ,,  Qu  ecksilberkreb  s,“ 
'•der  durchweg  ,,S  ilb  er  kr  eb  s”. 

Und  es  muss  in  der  Tat  eine  innere  Ver¬ 
wandtschaft  zwischen  Syphilis  und  Krebs  exi¬ 
stieren.  Es  ist  eine  neuere  Entdeckung,  dass  die 
Syphilisbakterien  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
nit  den  Bazillen  des  ,,Rü  ckfallfiebers“  aufweisen 
i  nd  nun  kommt  die  eingangs  erwähnte  neueste 
pachricht,  dass  nach  Dr.  Odins  Forschungen  die 
:  .rebsbazillen  ebenfalls  sehr  ähnlich  denen  des 
,Rück  f  al  lf  i  eb  er  s“  seien.  Auf  diese  innere 
Serwandtschaft  von  Krebs,  Syphilis,  Rückfäll¬ 
iger  und  auch  von  Lupus  und  Tuberkulose  haben 
:~aktiker  schon  seit  langer  Zeit  geschlossen,  weil  man 
is  Erfahrung  wusste,  dass  gewisse  Heilmittel  wie 
Methylenblau,  Kupferverbindungen,  Eukalyptus,  Ar- 
cnik,  Opium  und  endlich  die  Ameisensäure- 
[]jektionen  nach  Dr.  Krull  alle  eben  genannten 
i  ankheiten  unter  Umständen  zur  Heilung  bringen 
«Innen. 

Dieser  innere  Zusammenhang  von  Krebs,  Lupus 
i  d  Syphilis  (vielleicht  auch  von  Tripper,  denn  es 
(*gt  ja  auch  die  Möglichkeit  der  ,, Umzüchtung“ 
ir  Tripperbakterien  in  Krebsbazillen  vor!)  stellt 
i  sere  Krebs-  und  Lupustherapie  auf  eine 
Emze  neue,  bisher  sicherlich  viel  zu  wenig 
s  achtete  Basis.  Es  gilt  in  erster  Lime  diese 

ßurya,  Krebs-  u.  Lupuskuren  2 
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Blut-  und  Säfteverderbnis,  verursacht  durch  erwor¬ 
bene  oder  ererbte  Geschlechtskrankheiten  und  Blut¬ 
verseuchung  durch  die  Impfung  rationell  zu  be¬ 
kämpfen,  gleichzeitig  aber  alles  zu  tun,  was  die 
Lebenskraft  und  den  Stoffwechsel  des  Patienten 
hebt.  Denn  neben  unseren  alterprobten  Krebs-  und 
Lupusspezialmitteln  sind  ein  gereinigtes  Blut  und; 
ein  gestärkter,  verjüngter  Gesamtorganismus  (wozu; 
auch  die  Nerven  gehören!)  die  besten  Bundes-; 
genossen  im  Kampfe  gegen  die  Krebs¬ 
krankheit.  Man  denke  daran,  dass  der  Krebs 
vorwiegend  im  Alter  auftritt ! 

Nach  diesen  etwas  weitausholenden,  aber  zum 
Verständnis  unseres  nun  folgenden  detaillirten  Kur- . 
planes  sowohl  der  „Vorkur“  als  auch  der  „Haupt¬ 
kur“  durchaus  notwendigen  Bemerkungen  und  Er¬ 
klärungen,  werden  unsere  Leser  nun  desto  besser 
in  der  Lage  sein,  die  nun  weiter  gegebenen  Ver¬ 
ordnungen  richtig  in  ihrem  Zusammenhang  zu  er¬ 
fassen.  Wir  gehen  also  nunmehr  über  zur  genauen 
Beschreibung  der 


„Blut  und  Säfte  reinigenden  Vorkur.“ 

Dieselbe  zerfällt  in  zwei  Arten*  Wir  wollen  sie 
der  Unterscheidung  halber  „Vor  kur  A“  und  Vor¬ 
kur  „B“  benennen.  Vorkur  „A“  sollen  jene  Krebs- 
und  Lupuskranke  durchmachen,  die  sich  keinei 
syphilitischen  Infektion  und  keiner  Quecksilber-; 
schrnierkur  bewusst  sind.  Unter  Berücksichtigung 
der  immerhin  unkontrollierbaren  Möglichkeit,  sei  es 
durch  Vererbung,  sei  es  durch  Impfung  dennoch 
eine  syphilitische  Säfteverunreinigung  sich  zugezo¬ 
gen  zu  haben,  stellt  die  Vorkur  „A“  demnach  eine 


19 


mildere  und  abgekürzte  Form  der  Vorkur  „B“  dar, 
bei  welch  letzterer  ausserdem  ein  beson¬ 
deres  Gewicht  auf  Bekämfung  der  Queck¬ 
silbervergiftung  gelegt  wurde.  Zur  Beru¬ 
higung  aller  Patienten  sei  nochmals  betont,  dass  die 
jnun  nachstehend  empfohlenen  Mittel  zur  Blut-  und, 
'Säftereinigung  unschädlich  sind  und  auch  in  Verein 
imit  den  übrigen  Verordnungen  niemals  schaden 
können  (9),  vielmehr  auf  Grund  langjähriger  prak¬ 
tischer  Erfahrungen  vorzüglich  dazu  tauglich  sind, 
eine  Entgiftung  des  Gesamtorganismus  und  Stärkung 
"Verjüngung)  der  Lebenskraft  herbeizuführen,  und 
gleichzeitig  auch  günstig  auf  das  Krebs-  und  Lupus- 
ieiden  selbst  einzuwirken,  welche  Momente  bei 
«eder  Krebs-  und  Lupusbehandlung  nie  aus  dem 
Auge  gelassen  werden  sollen,  soferne  es  sich  um 
hne  wirklich  rationelle  Kur  handeln  soll. 


Vorkur  „A“ 


Dauer  dieser  Vorkur  vier  Wochen. 

Erste  Woche.  Vormittags:  Dr.  Zimpels  Blut¬ 
mittel,  drei  Tropfen  auf  ein  Glas  abgekochten 
Wassers  und  dieses  dann  schluckweise  im  Laufe 
des  Vormittags  austrinken.  Wir  bemerken  hier 
gleich,  dass  sämtliche  Zimpelmittel  in  abgekochtes 
oder  besser  in  destilliertes  Wasser  gegeben  werden 
sollen. 

Nach  dem  Mittagessen:  Dr.  Zimpels  Arcanum  1 
drei  Tropfen  auf  einen  Esslöffel  Wasser. 

Abends  (etwa  von  6  bis  8  Uhr)  Dr.  Zimpels 
Psoramittel,  drei  Tropfen  auf  ein  Glas  Wasser, 
schluckweise  trinken. 

Zweite  Woche.  Früh,  mittag  und  abends  nach 
den  Mahlzeiten  eine  kleine  Messerspitze  voll  von 
Dr.  Zimpels  Arcanum  5  auf  einen  Esslöffel  Wasser 
eingerührt  einnehmen. 

Dritte  Woche.  Vormittag  Dr.  Zimpels  Blut¬ 
mittel  wie  in  der  ersten  Woche  zu  nehmen. 
Nach  dem  Mittagessen  Dr.  Zimpels  Arcanum  1  wie 
in  der  ersten  Woche.  Abends  Dr.  Zimpels  anti¬ 
lymphatisches  Mittel,  drei  Tropfen  auf  ein  Glas 
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Wasser  schluckweise  von  6—8  Uhr  abends  zu 
trinken* 

Vierte  Woche.  Früh,  mittag  und  abends  je 
eine  kleine  Messerspitze  von  Dr.  Zimpels  Arca- 
num  6  auf  einen  Esslöffel  Wasser  nach  den  Mal¬ 
zeiten  zu  nehmen. 


Sonstige  Verordnungen  zur  Vorkur  A. 


Diät,  (io)  Dieselbe  sei  möglichst  leicht  verdau¬ 
lich  und  tunlichst  reizlos.  Dennoch  hüte  man  sich 
vor  allen  Uebertreibungen*  Man  vergesse  nie,  daß 
der  Patient  d er  Kräftigung  bedarf.  Unter  kräf¬ 
tiger  Nahrung  ist  aber  keineswegs  ausschliessliche 
Fleischkost  verstanden,  im  Gegenteil  gerade  die 
Krebskrankheit  erfordert  eine  vorwiegende  ve¬ 
getabilische  Ernährung.  Ja,  bei  Zungenkrebs, 
Magenkrebs  und  Uteruskrebs  ist  es  sogar  strenge  gebo¬ 
ten  nur  Pfanzenkost  (mit  Einschluss  von  Obst  roh 
und  gekocht,  Milch,  sowie  pflaumenweich  gekochten 
Eiern)  zu  verabreichen.  Als  Frühstück  sei  Nährsalz- 
sakao  empfohlen,  mittags  Suppe,  eine  leichte  Fleisch¬ 
speise  oder  Fisch  mit  Gemüse  dann  Obst  oder  Kom- 
oot  und  als  Desert  Yo ghourtkä s e.  Abends  Yog- 
aourt  oder  Yoghourtkäse,  Obst,  Milchspeisen  u.  s*  w. 
Ms  Getränk  am  besten  Wasser  oder  Fruchtsäfte, 
wer  an  Alkohol  stark  gewöhnt  ist,  der  trinke  zu 
Mittag  ein  Gläschen  guten  Wein,  aber  mit  Wasser 
'  ermischt  Rauchen  ist  tunlichst  zu  vermeiden, 
(irekt  verboten  bei  Zungenkrebs  und  Kehlkopf- 
1  rebs.  Der  täglichen  Verabreichung  von  Yoghourt 
sei  es  in  Form  von  Yoghourtsauermilch  oder  Yog- 
iourtkäse  ist  grosses  Gewicht  beizulegen  wegen 
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Reinigung  des  Darmes  von  Darmgiften*) 
und  schliesslicher  Entgiftung  des  Gesamt¬ 
organismus,  welche  gerade  bei  allen  Blutkrank¬ 
heiten  und  insbesondere  bei  Krebs  sehr  wichtig 
ist.  Auch  sehe  man  auf  täglich  reichliche  Ent¬ 
leerungen  und  nehme  überdies  täglich  eine  gründliche 
Darmspülung  mit  lauwarmem  Wasser  vor.  Diese 
Diätvorschriften  gelten  für  die  ganze  Dau¬ 
er  der  Vorkuren  und  der  Hauptkuren.  Auch 
nach  erfolgter  Genesung  tut  der  Genesene  gut,  an  j 
diesen  Diätregeln  für  immer  fest  zu  halten.) 
Nach  erfolgter  Heilung  ist  aber  allen  Krebskranken  : 
mäßiger  Fleischgenuss ,  sofern  sie  danach  heftiges 
Verlangen  haben  sollten,  gestattet..  Während  der 
Dauer  der  Vor-  und  Hauptkur  sind  alle  [saueren 
Speisen  und  Getränke  (auch  Zitronen)  zu  meiden, 
da  sonst  die  Mittel  ihre  Wirksamkeit  nicht 
entfalten  können,  (n). 

Ehe  wir  noch  auf  einige  weitere  nützliche  Ver¬ 
ordnungen  der  Vorkur  „A“  übergehen,  sei  es  uns  t 
gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  obengenann¬ 
ten  spagyrischen  Mittel  des  Dr.  Zimpel  keineswegs 
nur  die  alleinige  Aufgabe  erfüllen,  eine  Blut-  und: 
Säftereinigung  des  Gesamtorganismus  zu  erzielen, 
sondern,  dass  diese  Mittel  bereits  in  solcher  Auswahl  i 
zusammengestellt  sind,  dass  dieselben  gleichzeitig 
auch  auf  das  Krebs-  und  Lupusleiden  einen  heilen¬ 
den  Einfluss  ausüben,  wie  jedermann  weiss, 
der  die  Literatur  über  die  Zimpelmittel  kennt.  Da- 


*)  Eine  Verbesserung  der  Yoghourtkuren  ist  in  dem  „Intesti- 
fermin“  benannten  Präparat  zu  erblicken.  Dieses  enthält  ausser ; 
den  Yoghourt-Bakterien  noch  den  neuen  Bazillus:  „Glycobakter 
proteolyt,“  wodurch  auch  eine  Entgiftung  des  Dickdarmes  ermög¬ 
licht  wird.  Intestifermin  und  Literatur  darüber  ist  durch  das 
„Hygiene-Laboratorium  G.  m.  b.  H.  in  Berlin-Wilmersdorf  355“  s 
zu  beziehen. 
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»durch  hat  der  Patient  die  gewiss  tröstliche  Gewiss¬ 
heit,  dass  bereits  vom  ersten  Tag  der  Vorkur  (ob- 
I  ,A“  oder  „B“  ist  ganz  gleich)  auch  auf  sein  Krebs- 
Heiden  oder  Lupusleiden  in  heilender  Weise  einge¬ 
wirkt  wird,  wodurch  der  Einwand  behoben  ist, 
dass  durch  diese  Vorkuren  in  Bezug  auf  das  Haupt- 
leiden  ein  Zeitversäumnis  vorliege.  Auch  sind  die 
rüher  verordneten  Zimpelmittel  gemäss  dem  Ge¬ 
setze  eines  pharmakodynamischen  Polwechsels  zu- 
!  »ammengestellt,  d.  h.  der  Körper  wird  abwechselnd 
j  gestimmten  Arzneireizen  ausgesetzt,  die  obwohl  von 
"inander  verschieden,  dennoch  alle  dahinwirken, 
I  ielbewusste  heilende  Reaktionen  im  Gesamtorga- 
»kismus  des  Patienten  auszulösen.  Dieser  von  Dr. 
M.  Maack  (in  seiner  Polarchemiatrie)  wiederentdeckte 
L  pharmakodynamische  Polwechsel“,  der  im  Prinzip 
I  ereits  den  alten  Geheimärzten  bekannt  war,  sollte 
i uch  von  modernen  Heilkünstlern  nicht  unbe¬ 
achtet  bleiben*  Manche  Naturen  verlangen  ihn 
:irekt,  indem  sie,  wenn  ihnen  immerfort  ein  und 
:  asselbe  Heilmittel  gereicht  wird,  auf  dasselbe  immer 
weniger  reagieren.  Der  Körper  gewöhnt  sich  wie  wir 
wissen,  schließlich  eben  an  alle  Reize,  oder  wird  rich- 
ger  gesagt,  gegen  fortwährende  qualitativ  und  quanti- 
;tiv  gleichartige  Reize  immer  minder  empfäng- 
«ch.  Dieses  Axiom  soll  insbesonders  bei  der  Be- 
mndlung  so  tief  sitzender  Leiden  wie  Krebs  und 
.  ipus  nicht  unbeachtet  bleiben.  Es  sollen  also 
verschiedene  Reizfaktoren  herangezogen  wer¬ 
ten,  die  aber  doch  alle  nach  ein  und  demselben 
Hdzweck  hinzielen.  Dieser  besteht  kurz  wieder- 
i  >lt  in  der  Ausscheidung  der  Gifte  und  Selbstgifte, 
Ile  sich  im  Blute  angesammelt  haben,  weiters  in  der 
lebung  der  trägen  Körperfunktionen,  also  im  Wie- 
'  rerwecken  der  gesunkenen  Lebenskraft,  Stärkung 
<  s  Gesamtorganismus  und  endlich  in  der  Bekämpf- 
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ung  des  Krebs-  oder  Lupusleidens  mit  bewährten 
Spezialmitteln. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  werden  nun  alle 
Praktiker  die  nun  noch  folgenden  ergänzenden 
Verordnungen  zur  Vorkur  „A“  richtig  zu  wür¬ 
digen  wissen.  Vor  allem  gilt  es  bei  allen  Krebs- 
und  Lupusleidenden  die  L e b er tä ti gk eit  künst¬ 
lich  zu  erhöhen.  Die  gesunde,  normalfunktionie¬ 
rende  Leber  produziert  nämlich,  wie  neuere  For- 
schungen  erwiesen,  ein  Ferment,  welches  die  Krebs¬ 
zellen  direkt  auflöst  (12.)  Die  Leber  eines  an 
Krebsleiden  gestorbenen  Menschen  besitzt  dieses 
Ferment  nicht  mehr!  Leberstauungen  sind  wie 
nun  erwiesen  auch  die  Ursachen  von  allerlei  Flech¬ 
ten  bis  zur  Schuppenflechte,  diese  deuten  aber  zwei¬ 
fellos  aut  eine  entartete  Blutmischung  hin.  Leberleiden 
sind  nicht  selten  die  Vorboten  des  Krebses.  Damit  haben 
wir  wohl  den  oben  aufgestellten  Satz:  „Es  gilt  bei 
allen  Krebs-  und  Lupuskrankheiten  die  Lebertätig¬ 
keit  künstlich  zu  erhöhen“  begründet.  In  der  Tat 
haben  schon  die  alten  Naturärzte,  welche  rationelle 
Krebs-  und  Lupuskuren  vermittelst  Kräutersäfte 
und  gewissen  Verordnungen  der  Naturheilmethode 
unzweifelhaft  im  Stillen  geleistet  haben,  bereits  in¬ 
stinktiv  so  möchten  wir  sagen,  eine  Anwendung 
gemacht,  welche  darauf  hinzielte  die  Leber  tätig- 
keit  zu  erhöhen.  Es  sind  dies  Rumpfpack¬ 
ungen  die  der  Patient  allnächtlich"')  nehmen  musste. 
Darauf  folgte  des  Morgens  eine  frottierende  Ab¬ 
waschung  des  Rumpfes  mit  Wasser  von  18  Grad 

*j  Selbstredend  nur  bei  Patienten,  die  noch  nicht  zu  sehr  j 
herabgekommen  sind.  Bei  sehr  geschwächten  Kranken  muss 
man  vorsichtig  individualisieren.  Man  beginnt  in  den  ersten  zwei 
Wochen  mit  2  nächtlichen  Rumpfpackungen,  gibt  in  den  nächsten 
zwei  Wochen  drei  nächtliche  Rumpfpackungen,  so  steigert  man 
langsam,  bis  man  auf  die  allnächtlichen  Packungen  komm 
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Reaumur.  Oder  noch  besser  ein  Rumpfreibesitzbad, 
das  ist  ein  Sitzbad  von  22  Grad  Reaumur  in  der 
Dauer  von  10  Minuten.  Der  Patient  reibt  dabei 
selbst  den  Rumpf  mit  einem  rauen  Tuch  kräftig  ab. 
Eine  Verordnung,  die  wir  allen  Krebs-  und  Lupus¬ 
kranken  empfehlen  müssen,  denn  dadurch  wird  auch 
die  Verdauung  und  Darmtätigkeit  angeregt  und 
auch  die  erschlaffte  Hauttätigkeit  neu  belebt.  Zwei¬ 
mal  in  der  Woche  können  des  nachts  statt  der 
einfachen  nassen  Rumpfpackung  auch  Tonpackun¬ 
gen  angewandt  werden,  nachdem  es  sich  heraus¬ 
stellt,  dass  solche  Tonpackungen  sehr  tiefgrei¬ 
fende  Wirkungen  auf  alle  schweren  und 
chronischen  Krank  h  eit  en  ausüben.  Stehtein 
Krebs-  und  Lupuskranker  in  Anstaltbehandlung,  so 
können  nach  solch  einer  Packung  noch  Wechsel- 
douchen  und  sanfte  Lebermassagen  herangezogen 
j  werden.  Ist  es  Sommer,  so  wird  man  auch  ört- 
iliche  und  ganze  Sonnenbäder  zur  Belebung  der  Le¬ 
iberfunktion.  und  Hauttätigkeit  vornehmen  lassen, 
lln  der  kälteren  Jahreszeit  müssen  an  Stelle  von  na¬ 
türlichen  Bestrahlungen,  wo  es  angeht,  künstliche 
treten,  also  wöchentlich  (je  nach  dem  Kräftezustand 
des  Patienten)  ein  oder  zwei  Kastenlichtbäder, 
oder  zumindestens  ein  warmes  Eichenrinden- 
pad  pro  Woche.  Zu  diesem  Zwecke  nehme  man 
r>ro  Bad  ein  Kilogramm  zerkleinerte  Eichenrinde  oder 
Sichenlohe  (wie  solche  bei  Gerbern  erhältlich),  mache 
Bavonin  einem  Topfe  von  etwa  10  Liter  Wasserinhalt 
pinen  kräftigen  Absud  und  setze  diesen  frischen  Ab- 
lud  noch  heiss  dem  warmen  Badewasser  zu.  Diese 
Bäder  nehme  man  lauwarm,  Dauer  15  Minuten, 
dann  steigend  bis  zu  30  Minuten.  Nach  dem  Bade 
'  oll  der  Patient  sofort  zu  Bette  gebracht  werden 
1  nd  darin  einige  Stunden  nachschwitzen.  Diese 
Lichenrindenbäder  wirken  gleichzeitig  stärkend  auf 
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das  Nervensystem,  entgiftigend  auf  das  Blut,  heilend 
gegen  Syphilis  und  Quecksilbersiechtum  und  des 
weiteren  besonders  heilsam  gegen  Unterleibskrebse. 
Sie  sind  sicherlich  noch  zu  wenig  ges  chätzt. 

Noch  zwei  einander  verwandte  aber  nicht  min¬ 
derwichtige  Heilfaktoren  gegen  Krebs  und  Lupus 
müssen  wir  erwähnen.  Es  wären  dies  die  Krull- 
schen  Am  eisensäure  inj  ektioneny)  (Erfinder 
Dr.  med.  Eduard  Krull  in  Güstrow,  Mecklenburg) 
und  der  Baunscheidtismus.  Letzterer  kann  von 
jedem  intelligenten  Laien  angewandt  werden  und 
verdient  daher  als  Volksheilmittel  den  Vorzug. 
Wir  glauben,  dass  jeder  Krebs-  und  Lupuskranke 
gut  tut,  sich  allmonatlich  einmal  „Baunscheidtieren“ 
zu  lassen*  Nähere  Auskünfte  über  den  „Baunscheid¬ 
tismus“  erteilt  das  Institut  für  Baunscheidtismus, 
Julius  Anton,  Leipzig  158,  Schenkendorferstrasse  17. 
Beide  ebengenannte  Heilmethoden  sind  von  tief¬ 
greifendster  Wirkung  auf  den  Gesamt¬ 
organismus,  und  seien  allen  Krebs-  und  Lupus¬ 
kranken  zu  einer  kombinierten  Kur,  wie  hier  skiz¬ 
ziert,  bestens  empfohlen.  (13.)  Sie  sind  sicherlich 
erprobter  als  die  Radiumtherapie  **)  und  einfacher 
sowie  weniger  kostspieliger  als  diese.  Auf  die 
spezielle  Lichttherapie  gegen  Lupus  kommen  wir 
am  Schlüsse  unserer  Abhandlung  zu  sprechen. 

*)  Siche  die  Broschüre  von  Dr.  E.  Krull:  „Ameisen¬ 
säure  und  chronis  che  Kr  ankh  eiten.“  Verlag  der  ärztlichen 
Rundschau  in  München. 

**)  Sitzt  der  Krebs  im  Blute,  dann  kann  keine  lokale  Be¬ 
strahlung  mit  Radium  oder  anderen  Strahlen  eine  dauernde 
Heilung  bringen.  Dasselbe  gilt  vom  „Abschmoren“  der  Krebsge¬ 
schwülste  vermittelst  Elektrizität.  Zudem  halten  wir  die  Radium- 
und  Röntgenstrahlen  für  gefährlich,  falls  man  sich  derselben  nicht 
in  homöopathischer  Dosierung  bedient.  Allein  in  solcher  Dosier¬ 
ung  könnten  überhaupt  Erfolge  erzielt  werden. 


Yorkur  „B“ 


Dauer  derselben  acht  Wochen. 

Erste  Woche:  Morgens  Dr.  Zimpels  Blut- 
imittel,  drei  Tropfen  auf  ein  Glas  (abgekochten 
oder  destillierten  Wassers,  welches  bei  allen  spa- 
gyrischen  Mitteln  zu  beachten  ist)  schluckweise 
Itrinken.  Nach  dem  Mittagessen:  Fünf  Milligramm 
Jod  aus  Seetang  bereitet.  Diese  Form  des  Jod 
ist  sowohl  ihrer  Herkunft  als  Dosierung  nach  un¬ 
schädlich. 

Abends:  Dr.  Zimpels  Psoramittel,  drei  Trop¬ 
en  auf  ein  Glas  Wasser,  schluckweise  zu  nehmen. 

Zweite  Woche:  Morgens  und  mittags  die 
gleichen  Mittel  wie  in  der  ersten  Woche.  Abends 
«edoch  statt  des  Psoramittels  Dr.  Zimpels  anti- 
ymphatisches  Mittel,  drei  Tropfen  auf  ein 
Tlas  Wasser  schluckweise  zu  nehmen. 

Dritte  Woche:  Für  diese  gelten  wieder  die 
Verordnungen  der  ersten  Woche. 

Vierte  Woche:  Für  diese  gelten  wieder  die 
Verordnungen  der  zweiten  Woche. 

Fünfte  bis  einschliesslich  achte  Woche  ist  be¬ 
züglich  der  Verordnungen  ganz  gleich  der  Vor- 
Vur  „A“. 
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Die  geringen  Mengen  Jod  (aus  Seetang  gewon¬ 
nen),  die  in  den  ersten  vier  Wochen  dieser  Vorkur 
„B“  verabreicht  werden,  sind  im  Verein  mit  den 
übrigen  Verordnungen  ein  ganz  ausgezeichnet 
bewährtes  Mittel,  um  die  „Quecksilberver¬ 
giftung“  inFolgeeinerallopathischenSchmier-i 
kur  zu  bekämpfen. 

Da  es  sich  bei  der  Vorkur  „B“  hauptsächlich 
um  eine  antisyphilitische  und  ausserdem  um  eine  i 
Entgiftung  des  Organismus  von  Quecksilber  handelt, 
so  seien  die  betreffenden  Patienten,  die  diese  Vor-  j 
kur  durchmachen  müssen,  noch  ganz  besonders  auf 
den  früher  erwähnten  Baunscheidtismus  aufmerk¬ 
sam  gemacht,  der  nach  dem  Urteil  hervorragen- 1 
der  moderner  Aerzte,  sich  speziell  zur; 
Austreibung  der  chronischen  Syphilis 
eignet.  Beim  Baunscheidtismus  spielt  nun  das 
Warmhalten  des  Patienten  eine  grosse  Rolle,  und 
merkwürdigerweise  mahnt  auch  der  bekannte  ho-  . 
möopathische  Arzt  Dr.  Lutze,  dass  die  Grundbeding-  j 
ung  einer  rationellen  Syphilisheilung  eine  gleich-  j 
mässige  Wärme  von  18  —  20  Grad  Reaumur  ist. 
Aus  diesem  Grunde  ratet  auch  Dr.  Lutze,  dass  sich 
Syphiliskranke  womöglich  vier  Wochen  lang  ins 
Bett  legen  mögen,  damit  körperliche  und  geistige 
Ruhe  nebst  Wärme  im  Verein  mit  den  übrigen 
Heilfaktoren,  als  frische  Luft  (daher  die  Kranken¬ 
stube  auch  im  Winter  tagsüber  öfters  zu  lüften  ist) 
möglichst  fördernd  auf  den  Heilprozess  einwirken 
mögen.  Oder  man  sorge  für  warme  Unterklei¬ 
dung  und  gebe  überdies  den  Kranken  abends  vor 
dem  Schlafengehen  (eine  Stunde  nach  dem  letzten 
Zimpelmittel)  noch  ein  Schwitzmittel  ein.  Z.B.  Vinum 
stibiatum  oder  echte  Sarsaparilla.  Von  ersterem 
25  Tropfen,  von  letzterer  eine  Teetasse  voll  des 
Absudes.  Sehr  zu  empfehlen  sind  auch  die  Kasten- 
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ichtbäder,  wo  der  Patient  tüchtig  schwitzt  und 
wie  erwiesen  direkt  Quecksilber  ausscheidet, 
desgleichen  vorzüglich  sind  die  bereits  beschriebenen 
,auen  Eichenrindenbäder.  Die  Krebsgeschwülste 
aber  halte  man  nicht  zu  warm!  Nach  Erfahrungen 
einiger  Praktiker  soll  zu  starkes  Warmhalten  der 
Krebsgeschwülste  dieselben  rasch  vergrössern. 

Diät  und  sonstige  Verordnungen  decken 
ich  vollkommen  mit  der  Vorkur  „A“* 

Noch  ein  wichtiger  Wink  sei  uns  gestattet.  Es 
gibt  empfindliche  Kranke,  welche  Arzneien  in 
[wässriger  Lösung  nicht  vertragen.  Diesen 
'•erabreiche  man  alle  in  dieser  Broschüre  empfoh¬ 
lenen  flüssigen  Arzneien  (mit  Ausnahme  des  Tees) 
ruf  Zucker.  Die  pulverförmigen  Arzneien  hingegen 
I  rocken  wie  sie  sind. 

Ferner  kann  es  mitunter  Vorkommen,  das  sehr 
i  ervösen  Patienten  die  hier  genannten  Mittel  (und 
such  die  weiteren  Spezialmittel)  besser  in  homöo¬ 
pathischer  Verdünnung,  als  in  Tinkturform,  bekom- 
nen.  In  diesen  Ausnahmsfällen  bleibt  nichts  anderes 
ilbrig,  als  auszuprobieren,  was  den  Kranken  gut  tut. 


Die  Hauptformen  des  Krebses  und  ihre 

Behandlung* 


Der  sogenannte  „blinde  Zungenkrebs“» 

Kennzeichen :  Die  beiden  Seiten  des  Halses  beginnen 
anzuschwellen  und  brechen  schliesslich  auf,  wobei 
ein  fötider  (stinkender)  Eiter  ausfliesst.  Die  Zunge 
zeigt  später  eine  V eränderung,  schmerzt  sehr  und  nimmt 
eine  graulichweisse  Farbe  an.  Endlich  beginnt  die 
Zunge  aus  dem  Munde,  den  sie  nun  weit  ausein¬ 
andergesprengt  hat,  herauszutreten.  Der  blinde 
Zungenkrebs  ist  nahezu  immer  die  Folge, 
secundärer,  durch  Qu  eck  sil  ber  s  ch  m  i  er  kur 
unterdrückter  Syphilis. 

Behandlung.  Vorkur  „B“.  Dabei  wird  gleich¬ 
zeitig  wie  folgt  verfahren:  Sind  die  Halsseiten 
no  ch  nicht  aufgebrochen,  sondern  nur  geschwol¬ 
len,  so  sollen  diese  Stellen  täglich  gedämpft  werden* 
Nach  der  Dampfanwendung  leichte  Massage  der 
geschwollenen  Stellen  mit  Dr.  Zimpels  antilym- 
phatischer  Salbe.  Diese  Salbe  kann  entwe¬ 
der  direkt  von  einer  sie  führenden  homöopathi¬ 
schen  Apotheke  bezogen  werden,  oder  man 
bereitet  sich  dieselbe  täglich  frisch,  indem  man 
15  bis  20  Tropfen  des  antilymphatischen  Mittels 
von  Dr.  Zimpel  mit  etwa  30  Gramm  Vaselin  gut 
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abrührt.  Täglich  zwei  Halspackungen  von  3  Stun¬ 
den  Dauer.  Hier  leisten  auch  Tonpackungen 
gute  Dienste.  Morgens  und  abends  ein  Klystier 
von  23  Grad  Reaumur. 

Die  Zunge  wird  dreimal  täglich  mit  »Suryas 
äusserem  Krebsmittel«  bepinselt. 

Ist  hingegen  der  Hals  schon  aufgebrochen, 
so  nimmt  man  reine  Leinwandläppchen  und  bestreicht 
sie  mit  »Suryas  äusserem  Krebsmittel«  und 
legt  diese  Lappen  am  Halse  auf  die  wunden  Stellen 
auf.  Die  abgenommenen  Läppchen  sind  nicht  mehr 
zu  verwenden,  sondern  in  einen  Wasserkübel  zu 
werfen,  und  dieser  alltäglich  zu  entleeren*  Ja  nicht 
isollen  diese  bereits  benutzten  Läppchen  verbrannt 
werden,  denn  dies  kann  unter  Umständen  den 
Patienten  heftige  Schmerzen  (Entzündungen  der 
Krebswunden)  bringen. 

Die  Diät  ist  speziell  beim  Zungenkrebs  eine 
streng  v eget arisc  he,  jedoch  sind  hin  und  wieder 
zwei  Eier,  pflaumenweich  gekocht  gestattet.  Gute 
Milch,  Buttermilch,  Honig,  Obst,  alle  Arten  frisches 
Gemüse  in  dickflüssiger  Form  sind  zu  empfehlen. 

Nach  beendeter  achtwöchentlicher  Vorkur  mit 
len  ebenbeschriebenen  Zusätzen,  wird  zur  Hauptkur 
ibergegangen,  welche  darin  besteht,  dass  man  mit 
dem  innerlichen  Einnehmen  der  Zimpelmittel  auf- 
1  ört,  statt  deren  nun  täglich  dreimal  je  fünf  Tropfen 
ron  »Suryas  innerem  Krebsmittel«  auf  100 
Gramm  abgekochten  oder  destillierten  Wassers  ver¬ 
abreicht  werden.  Sonst  hat  der  Patient  natürlich 
roch  die  Pinselungen  der  Zunge,  wie  eben  beschrieben 
:nd  die  Hals-Packungen  oder  wenn  nötig  das  Auf- 
■'  gen  von  »Suryas  äusserem  Krebsmittel«  am  Halse 
^  frig  fortzusetzen.  Die  Eichenrindenbäder  können 
ufhören,  hingegen  bleiben  wie  in  der  Vorkur 
wöchentlich  zwei  bis  drei  Rumpfpackungen  während 
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der  Nacht;  allmonatlich  eine  Baunscheidtbehandlung 
ist  gleichfalls  fortzusetzen.  Desgleichen  die  Klystiere. 
Diät  die  gleiche  wie  in  den  ersten  acht  Wochen. 

Dauer  der  Kur:  Acht  Wochen  Vorkur  „B“, 
daran  anschliessend  die  eben  beschriebene  Haupt¬ 
kur  drei  Monate  lang,  so,  dass  in  insgesamt  5 
Monaten  Heilung  erfolgt  sein  kann.  Die  Aussich¬ 
ten  auf  vollkommene  Heilung  sind  in  den  meisten 
Fällen  gute  zu  nennen. 


Der  richtige  Zungenkrebs. 


In  der  Wiener  med.  Presse  1907,  Nro.  49  sagt 
der  Syphilidologe  Fournier,  dass  der  Tabak  ein 
tüchtiger  Bundesgenosse  der  Lues  (Syphilis)  sei, 
wenn  es  gelte,  ein  Zungenkarzinom  (Zungen¬ 
krebs)  zu  erzeugen.  In  der  Tat  ist  der  richtige 
Zungenkrebs  eine  Krankheit,  die  vorwiegend  Män¬ 
ner  befällt.  Dollinger  berichtet  in  seiner  Arbeit 
,,Der  Krebs  in  Ungarn“,  dass  auf  359  Männer,  die 
an  Zungenkrebs  litten,  nur  29  Frauen  mit  dem  glei¬ 
chen  Leiden  entfallen. 

Kennzeichen:  Lange  vor  Ausbruch  des  eigent¬ 
lichen  Krebses  beginnt  die  Zunge  an  den  Rändern 
rechts  und  links  zu  schmerzen,  und  alsdann  ent¬ 
wickelt  sich  in  der  Regel  auch  am  Rande,  sehr 
selten  in  der  Mitte,  ein  kleines  Geschwür,  mit  sehr 
harten  Rändern.  Dieses  Geschwür  vergrössert  sich 
ziemlich  rasch  und  zerstört  zuerst  seine  Umgebung 
und  später,  falls  keine  richtigen  Gegenmittel  ange¬ 
wendet  werden,  auch  die  ganze  Zunge.  Die  Seiten 
des  Halses  sind  nicht  angeschwollen,  schmerzen 
aber  sehr.  Aus  den  Munde  läuft  ein  brauner  bluti¬ 
ger  Schleim,  der  einen  widerlichen  knoblauch- 


-  33 


artigen  Geruch  hat.  Die  Zerstörung  geht  meist  sehr 
rasch  vor  sich. 

Behandlung.  Hier  darf  keine  Zeit  verloren 
werden,  daher  muss  zugleich  mit  der  Vorkur  „B“ 
idie  örtliche  Spezialbehandlung  einsetzen.  Morgens 
mittags  und  abends  wird  ein  Wattebäuschchen 
mit  Suryas  Krebs-Essenz  recht  gut  ange- 
^euchtet  und  auf  die  betreffende  Stelle,  wo  das 
Geschwür  auf  der  Zunge  sich  zeigt,  aufgelegt  und 
eine  Stunde  liegen  gelassen*  Alle  Mittage  nach 
der  Entfernung  des  Wattestückes  wird  ein  neues 
ftVattestück,  welches  stark  mit  Surya’s  Tier- 
ohlenpulver")  bestreut  ist,  auf  die  kranke  Stelle 
ine  Stunde  lang  gelegt.  Sonst  gelten  alle  Vorschriften 
ler  Vorkur  „B“,  jedochsind  bereits  vom  Beginn  dieser 
V orkur  an  tägliche  Halspackungen  in  der  Dauer  von  drei 
Munden  zu  geben.  Nach  Abnahme  der  Halspack- 
i  ng  ist  ein  Halsguss  in  der  Dauer  von  einer  Minute 
mit  Wasser  von  18  Grad  Reaumur  vorzunehmen. 

Diät.  Dieselbe  ist  wie  bereits  beim  ,, blinden 
'.ungenkrebs“  beschrieben. 

Ist  die  Vorkur  „B“  mit  den  eben  beschriebenen 
Sätzen  nach  8  Wochen  Dauer  beendet,  so  wird 
ir  Hauptkur  übergegangen.  Dieselbe  unterschei¬ 
ßt  sich  von  der  Vorkur  nur  dadurch,  dass  an  Stelle 
■■s  Einnehmens  der  Zimpelmittel  und  des  Jods, 
mmehr  täglich  dreimal  ,,Suryas  inneres  Krebs- 
mttel“  (jedesmal  fünf  Tropfen  auf  ioo  Gramm 
( stillierten  Wassers)  gegeben  werden.  Die  lokale 
andlung  der  Zunge  wird  wie  eben  beschrieben 
tgesetzt,  ebenso  Halspackungen.  Die  lauen  Eichen- 
bdenbäder  werden  allwöchentlich  einmal  verab- 
!.cht.  Allmonatlich  einmal  eine  ,,  Baunscheid- 
5~ung“. 


*)  Diese  „präparierte  Kohle“  ist  stets  trocken  zu  verwahren, 
ch  Feuchtigkeit  wird  sie  unbrauchbar, 
lurya,  Krebs-  u.  Lupuskuren  3 
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Kur  zeit:  Inklusive  der  Vorkur  ,,BU,  sechs 
Monate.  Wird  nicht  zu  spät  mit  der  Gesamtkur 
begonnen,  so  sind  die  Aussichten  auf  Heilung  günstige 
zu  nennen. 


Brustkrebs. 

Ein  spezifisches  Frauenleiden!  Man  trifft  den  j 
Brustkrebs  in  der  Regel  bei  Frauen,  welche  die  ; 
Periode  verloren  haben,  jedoch  kommen  auch  bei  i 
Mädchen  verdächtige  Knoten  in  der  Brust  vor. 
Zuerst  bilden  sich  in  der  Brust  harte  Knoten,  die 
sich  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl  einstellen. 
Anfangs  sind  diese  Krebsknoten  schmerzlos  und 
leichtbeweglich  unterscheiden  sich  also  in  keiner 
Weise  von  den  gutmütigen  Anschwellungen.  Wer-  j 
den  solche  Knoten,  wie  es  überaus  häufig  geschieht, 
durch  Operation  entfernt,  so  stellt  sich  nach  Dr. 
Hewser,  in  der  Regel  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  ein  bösartiger  Krebsknoten  an  der  Stelle  des 
operierten  gutmütigen  Knotens  ein.  Es  seien  daher 
Frauen  und  auch  Mädchen  vor  jeder  Operation  ge¬ 
warnt.  Im  sogenannten  zweiten  Stadium  des  Brust¬ 
krebses  treten  an  der  Oberfläche  der  Brust  einzelne 
oder  mehrere  gerötete  bis  tiefrote  Knoten  auf,  in 
welchen  die  Kranken  nun  Tag  und  Nacht  die  hef¬ 
tigsten  Schmerzen  empfinden  können.  Hiebei  sind 
oft  die  Drüsen  unter  dem  Arm  in  Mitleidenschaft  j 
gezogen.  Endlich  im  dritten  Stadium  brechen  die 
Knoten  auf  und  ein  übelriechender,  jauchiger  Eiter  | 
entleert  sich  daraus.  Aber  selbst  in  diesem  Stadium 
ist  noch  berechtigte  Hoffnung  auf  Heilung  vorhan-i 
den,  wenn  das  Leiden  nur  nicht  allzu  sehr  fortge¬ 
schritten  ist  und  dadurch  eine  zu  grosse  Schwäch-; 
ung  des  Gesamtorganismus  eingetreten  ist. 


35 


Einerlei,  ob  wir  nun  aus  den  eingangs  darge¬ 
legten  Gründen  Vorkur  „A“  oder,  was  seltener 
I  Bein  dürfte  Vorkur  ,,B“  wählen  müssen,  so  soll 
jauch  bei  diesem  Krebs  sofort  d.  h.  gleichzeitig  mit 
jüer  Vorkur  die  lokale  Behandlung  mit  dem  Spezial- 
mittel  begonnen  werden.  Hiebei  müssen  wir  zwei 
Halle  unterscheiden : 

1.  Fall:  Die  Knoten  an  der  Brust  sind  noch 
;aicht  aufgebrochen.  Dann  werden  grosse  Watte- 
l>äuschchen,  welche  mit  Suryas  äusserem  Krebs¬ 
nittel  stark  getränkt  sind,  dreimal  täglich  auf  die 
leidende  Brust  aufgelegt.  Bevor  man  aber  des 
morgens  das  erste  Mal  Suryas  äusseres  Krebsmit- 
;el  auflegt,  soll  eine  ausgiebige  (aber  nicht  zu  heisse) 
>ämpfung  der  kranken  Brust  vorangehen.  Nach 
Beendigung  dieser  Dämpfung,  deren  Zweck  eine 
itrweichung  und  Auflösung  der  Knoten  ist,  soll 
;  n  Wasserguss  von  18  Grad  Reaumur  in  der 

i  Jiauer  von  einer  Minute  erfolgen.  Sehr  wohltuend, 

1  eil  ableitend  wirkend,  ist  allabendlich  ein  laues 
lumpfreibesitzbad  von  io  Minuten  Dauer  und  22 
jjrad  Reaumur.  Abends  sanfte  Einreibung  der  kranken 
i  ust  mit  Dr.  Zimpel’s  antilymphatiseher  Salbe. 

1  näher  die  Patientin  dabei  der  strengen  Pflanzen- 
•  st  in  der  Diät  kommt,  desto  besser,  jedoch  soll  Milch, 
Tghurt,  Honig  u.  s.  w.  täglich  nach  Lust  genossen 
werden,  um  den  Körper  auch  zu  kräftigen. 

2.  Fall.  Zu  Beginn  der  Behandlung  sind  die 
toten  bereits  auf  ge  bro  chen.  Dann  ist  eben- 
)  zu  verfahren  wie  in  Fall„i“  nur  muss  man  täglich 
wechselnd  dreimal  Suryas  Tierkohlenpulver 
i.ch  auflegen.  Man  lasse  also  die  Wattebäusch¬ 
en  mit  Suryas  äusserem  Krebsmittel  je  eine  Stunde 
1  der  kranken  Brust  liegen  und  lege  dann  ein  neues 
?attebäuschchen,  welches  stark  mit  Suryas  Tier- 
chlenpulver  bestreut  ist,  auf  die  offene  Stelle. 
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Diese  präparierte  Tierkohle  lasse  man  jedesmal  eine 
Stunde  lang  auf  dem  Geschwür  liegen. 

Des  Nachts  soll  noch  die  antilymphatische  Salbe 
nach  Dn  Zimpel,  dünn  auf  reine  Leinwand  gestri¬ 
chen  auf  die  wunden  Stellen  gelegt  werden. 

Beim  Reinigen  der  Wunde  (nach  der  Dämpfung) 
durch  den  Wasserguss,  beachte  man,  dass  hernach 
nur  die  Ränder,  aber  nicht  die  Wunde  selbst,  sorg-  j 
faltig  abgetrocknet  werden.  Treten  stärkere  Blutun¬ 
gen  auf,  so  gebe  man  innerlich  fünf  Tropfen  Dr.  r 
Zimpels  Blutmittel  auf  einen  Esslöffel  Wasser 
ein.  Aeusserlich  nehme  man  io  Tropfen  von  Dr,  t 
Zimpels  antilymphatischem  Mittel  auf  drei  Ess¬ 
löffel  Wasser  und  befeuchte  damit  ein  Wattebäusch- 
chen,  welches  man  auf  die  blutende  Stelle  auflegt. 

Ist  Vorkur  „A“  oder  Vorkur  ,,B“  mit  diesen  Zu¬ 
sätzen  beendet,  so  wird  zur  Hauptkur  geschritten,  i 
welche  darin  besteht,  (dass  man  mit  Ausnahme 
eintretender  Blutungen)  mit  dem  Einnehmen  der 
Zimpelmittel  aufhört  und  statt  deren  täglich  drei-  « 
mal  Suryas  inneres  Krebsmittel  und  jedes¬ 
mal  fünf  Tropfen  auf  je  joo  Gramm  destillierten 
Wassers  verabreicht.  Treten  stärkere  Blutungen 
ein,  so  gebe  man,  wie  früher  beschrieben,  Dr.  Zim¬ 
pels  Blut-  und  antilyphatisches  Mittel  neben  Suryas 
Mitteln,  bis  die  Blutungen  eben  gestillt  sind. 

Diät  und  sonstige  Verordnungen  bleiben  in  der 
Hauptkur  die  gleichen  wie  in  der  Vorkur. 

Kurdauer.  Inklusive  Vorkur  durchschnittlich 
sechs  Monate. 

Heilungsaussichten:  Im  ersten  und  zweiten  Sta-  I 
dium  gute,  im  dritten  aber  unsichere. 

Beulenkrebs. 

Kennzeichen:  Dieser  so  gefährliche  Krebs: 
befällt  in  der  Regel  nur  ältere  Frauen.  Gewöhnlich 
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(gehen  ihm  Störungen  in  der  Periode  (mangelnde 
Periode)  voraus.  Er  erreicht  eine  beträchtliche 
grosse  in  Gestalt  von  tiefroten  Fleischgeschwülsten, 
ohne  Eiter  abzusondern.  Später  brechen  diese  gros¬ 
sen  Geschwülste  auf  und  es  entstehen  grosse  Höhlen. 
)ie  alten  Aerzte  hielten  speziell  diesen  Krebs  für 
»ehr  a  n  s  t  e  c k  e  n  d,  daher  bei  der  Behandlung  grosse 
J orsicht  empfohlen  wird. 

Behandlung  ganz  gleich  wie  beim  Brust- 
krebs. 

Im  dritten  Stadium  ist  die  Heilung  allerdings 
haglich,  Linderung  aber  immerhin  möglich. 


Magenkrebs. 

FFg  Ursache  dieser  Krankheit  kann  sehr  ver- 
•  hieden  sein.  Nach  älteren  Anschauungen  entsteht 
er  Magenkrebs  in  der  Regel  nach  heftigen  Gemüts- 
“wegungen,  doch  kann  auch  unterdrückte  secun- 
;  i  e  Syphilis,  Reizung  der  Magenschleimhäute  durch 
jpnuss  zu  heisser  oder  zu  scharfer  Speisen  den 
rundstein  zu  diesem  Leiden  legen.  Bei  älteren 
tauen  entsteht  der  Magenkrebs  meist  nach  weg- 
:bliebener  Regel.  Wenn  die  Krebse  nicht  an  der 
deren  Magenwand  sitzen,  so  fühlt  man  sie  leicht, 
'snn  man  den  Magen  befühlt. 

Kennzeichen.  Der  Kranke  (meist  im  Alter 
m  5°  bis  60  Jahren  stehend)  leidet  schon  mehrere 
unate  bis  iV2  Jahre  vor  deutlich  erkennbarem  Aus- 
fch  des  Magenkrebses  an  schweren,  gastrischen 
cirungen,  heftige  brennende,  reissende  Schmerzen 
der  Magengegend  etc.  Schliesslich  erbricht  sich 
1  Kranke  oft  und  zwar  eine  schleimige  Masse, 

12  ro^e  Pünktchen  und  Streifen  in  blutroter  Farbe 
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enthält.  („Blutbrechen“  kurzwegs  genannt.)  Die 
Gemütsstimmung  des  Kranken  ist  launisch,  oft  so¬ 
gar  bösartig.  Der  Appetit  ist  gleich  Null.  Die  Pa¬ 
tienten  klagen  auch  über  (scheinbares)  Asthma  und 
Druck  auf  den  Magen.  Oft  wechselt  starke  Diarr¬ 
hoe  mit  grosser  Verstopfung.  Der  Koth  des  Kran-  j 
ken  bildet  meist  zähzusammenhängende  Schleim¬ 
massen,  auch  sind  darin  viele  rote  Pünktchen  mit 
Fäden  von  braunroter  Farbe  enthalten.  Der  Magen 
enthält  keine  Salz-Säure,  weshalb  das  Er¬ 
brochene  süsslich  riecht.  (18)  Im  ersten  und 
zweiten  Stadium  sind  die  Aussichten  auf  Heilung 
relativ  günstige,  im  dritten  Stadium  aber  sehr  frag¬ 
liche.  Auch  hat  der  Magenkrebs  oft  die  Neigung, 
den  Pförtner  oder  die  Speiseröhre  zu  befallen,  wo¬ 
durch  Magenschluss  eintreten  kann.  Hat  der  Krebs 
auch  den  Mastdarm  und  After  befallen,  so  leidet 
der  Kranke  grosse  Schmerzen  falls  er  sich  seiner 
Exkremente  entledigen  will.  Wenn  alle  Umstände 
günstig  liegen,  der  Kranke  noch  nicht  zu  alt  ist,  der ! 
Kräftezustand  nicht  gar  zu  arg  darnieder  liegt  oder 
sich  heben  lässt,  so  gelingt  die  Heilung  mitunter 
auch  noch  im  dritten  Stadium. 

Behandlung.  Vorkur  „A“  oder  „B“  je  nach 
Notwendigkeit.  Jedoch  müssen  gleich  mit  dem  Be¬ 
ginne  der  Vorkur  lokale  Anwendungen  gemacht; 
werden.  Vor  allem  täglich  eine  Dämpfung  der  Magen-  ' 
gegend  durch  15  Minuten.  Jedoch  Achtung  vor  zu 
heissem  Dampf!  Nachher  eine  ziemlich  nasse  Magen¬ 
packung  durch  zwei  Stunden.  Abends  ein  laues 
Rumpfreibesitzbad  von  10  Minuten  Dauer.  Nach  drei 
Wochen  Kurzeit  kommt  nachjeder  Dämpfung  am  Mor¬ 
gen  ein  Guss  auf  den  Magen  von  20  Grad  R.,  eine 
Minutelang.  DanndiePackungvonzweiStundenDauer 
wobei  sich  der  Patient  ins  Bett  legt.  Lässt  nach  den 
Guss  das  Erbrechen  nach,  und  stellt  sich  Magen-: 
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säure  ein,  so  ist  dies  einsehr  g  utes  Zeichen.  Der 
Kianke  ist  als  gerettet  zu  betrachten.  Täglich  zwei 
Klistiere,  zu  welchen  mit  Vorteil  ein  schwacher 
Aufguss  von  Semen  Foeniculi  vulgaris  verwendet 
wird.  Bei  Magenbeschwerden  hat  es  sich  bewährt, 
eine  Mischung  von  Kümmel-  und  Wachholderöl  um 
den  Nabel  zu  schmieren. 

Ueber  einzuhaltende  Diät  etc.  findet  sich  alles  in 
der  Vorkur  „A“  und  „B“  beschrieben. 

Nach  Abschluss  der  Vorkur  ist  folgendes  zu  beach¬ 
ten:  Zeigt  der  Mageninhalt  noch  keine  Salz-Säure, 
so  werden  alle  physikalisch-diätetischen  Verord¬ 
nungen  fortgesetzt  jedoch  mit  dem  Einnehmen  der 
Zimpelmittel  ausgesetzt  und  statt  deren  durch 
eine  Woche  täglich  5  bis  6  Tropfen  Salzsäure 
.auf  ein  Glas  Wasser  gegeben.  (19) 

Hiernach  beginnt  man  mit  der  Hauptkur,  worun¬ 
ter  wir  immer  die  Verabreichung  der  spezifischen 
Krebsmittel  unter  Fortsetzung  der  physikalisch-diäte- 
tischen  Verordnungen,  wie  oben  bereits  geschildert, 
verstehen. 

Innerlich:  Morgens  und  Abends  je  fünf  Tropfen 
Suryas  inneres  Krebsmittel,  auf  ein  Glas 
iwarmejii  Wassers  zu  nehmen.  Nach  dem  Mittag¬ 
essen:  10  Tropfen  Pomeranzen  und  10  Tropfen 
Rhabarbe  r-Tinctur,  dem  noch  5  Tropfen  von,,Su- 

iyas  Blutreinigungs-  und  Kräftigungsmittel“ 
leizumengen  sind.*)  Abends:  Salbung  der  Magen¬ 
grube  mit  Suryas  äusserem  Krebsmittel. 

DauerderKur:  Inklusive  Vorkur  durchschnitt- 
[ich  fünf  Monate. 

Mastdarmkrebs. 

Auch  bei  dieser  Krebsform  können  wir  secundäre 
"Syphilis  und  Quecksilbervergiftung  in  Folge  der 

*)  Entweder  auf  einen  Esslöf  el  Wasser  oder  auf  einf  Stück 
fcucker  zu  nehmen. 
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„Schmierkur”  als  begünstigende  Ursache  hinstellen. 
Leider  wird  der  Mastdarmkrebs  meist  spät 
als  solcher  erkannt.  Man  beachte  also  die  Früh¬ 
symptome  nicht  allzu  leichtfertig.  Länger  andauernde 
Darmblutungen  und  Schmerzen  beim  Stuhlgang 
führe  man  nicht  immer  auf  Hömorrhoiden  zurück,  i 
Chronische  Verstopfungen  müssen  nicht  nur  von 
Darmträgheit  herrühren,  sondern  können  Anzeichen 
einer  Neubildung  im  Darm  sein.  Oefterer  Zwang 
zum  Harnlassen,  braucht  nicht  immer  auf  Blasen¬ 
katarrh  beruhen,  ein  Neugebilde  im  Darm  oder  über-  i 
greifen  des  Krebses  auf  die  Harnblase  mögen  als 
Ursache  dabei  in  Erwägung  gezogen  werden!  Ge¬ 
wöhnlich  leiden  solche  Patienten  auch  viele  Jahre 
vorher  an  Verdauungsstörungen  und  nach  Schwefel¬ 
wasserstoff  riechenden  Darmwinden,  Leberleiden  etc* 
Um  sich  aber  Klarheit  zu  verschaffen  ist  eine  lokale 
ärztliche  Untersuchung  notwendig. 

Behandlung.  Vorkur  „A“  oder  „B“,  je  nach 
Notwendigkeit.  Jedoch  muss  auch  hier  zugleich  mitj 
der  Vorkur  die  lokale  Behandlung  einsetzen.  Die¬ 
selbe  besteht  in  täglichen  Dämpfungen  des  Unter¬ 
leibes  mitnachfolgender  Packung  (2  Stunden).  Abends 
ein  laues  Rumpfreibesitzbad  von  15  Minuten  Dauer. 
Klagt  der  Patient  über  heftige  Schmerzen,  so  gebe 
man  ihm  warme  Sitzbäder  eines  Absudes  von  Suryas 
schmerzstillender  Kräutermischung.  Diese 
Bäder  wirkensehr  schmerzstillend  und  beruhigend. 
Täglich  drei  Bleibe-Klystiere  bestehend  aus  einem 
halben  Liter  lauwarmen  Wassers,  dem  20  Tropfern 
Suryas  Krebs-Essenz  beigemischt  werden.  Innerlich  1 
neben  den  zur  Vorkur  vorgeschriebenen  Zimpel-, 
mittein  täglich  iolropfen  von  Suryas  Blutreinigungs¬ 
und  Kräftigungsmittel. 

Ist  die  Vorkur  beendet,  so  gebe  man  den  Patien-: 
ten  an  Stelle  der  Zimpelmittel  täglich  dreimal  je 
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fünf  Tropfen  von  Suryas  innerem  Krebsmittel  auf 
ein  Glas  destillierten  Wassers.  Die  physikalisch- 
diätetischen  Vorschriften  bleiben  dieselben  wie  in 
der  Vorkur,  so  auch  in  der  Hauptkur. 

Dauer  der  Kur.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
wie  vorhin  erwähnt,  der  Mastdarmkrebs  meist  sehr 
spät  als  solcher  erkannt  wird,  kommen  die  Patienten 
gewöhnlich  mit  bereits  ziemlich  weit  fortgeschrittenem 
Leiden  zur  Behandlung.  Man  wird  sich  also  auf 
eine  längere  Kur  von  5 — 6  Monaten  gefasst  machen. 
Heilungungewiss,  Linderungaber  sicherlich  bedeutend. 

Gebärmutter-  oder  Uteruskrebs 

Es  mehren  sich  die  Stimmen,  dass  in  Folge  einer 
unrationellen  Behandlung  der  „Frauenleiden“  durch 
Aetzen,  Brennen,  und  namentlich  durch  das  so  be¬ 
liebte  „Auskratzen“  der  Gebärmutter  mit  dem  Löffel 
in  vielen  Fällen  durch  diese  groben  wiederholten 
Reizungen,  die  behandelten  Frauen  nachher  gerne 
an  Uteruskrebs  erkranken.  Die  Wärterinnen  in  den 
grossen  Sanatorien  für  Frauenleiden  wissen  dies, 
und  wenn  eine  Patientin  zum  drittenmal  mit  dem 
Löffel  ausgekratzt  wird,  dann  weiss  die  erfahrene 
Wärterin,  dass  die  Patientin  in  den  meisten  Fällen 
nach  wenigen  Monaten  wieder  sich  einer  Operation 
unterziehen  muss,  aber  diesmal  einer  radikalen,  denn 
es  liegen  nun  krebsartige  Neubildungen  vor.  Natür¬ 
lich  wäre  es  ungerecht,  alle  Frauenkrebse  dieser 
Ursache  zuzuschreiben,  wir  wissen  sehr  wohl,  dass 
»viele  Frauen,  die  nie  in  Behandlung  eines  Frauen¬ 
arztes  standen,  dennoch  an  Gebärmutterkrebs  erkran¬ 
ken.  Daher  wollen  wir  alle  Frauen  auf  gewisse  Früh- 
ymptome  des  Uteruskrebses  aufmerksam  machen. 

Kennzeichen:  Diese  Krankheit  tritt  vor  dem 
l5‘  Lebensjahr  nur  sehr  selten  auf,  nimmt  an  Häufigkeit 
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von  diesem  Jahr  bis  zum  50.  Lebensjahr  allmählich 
steigend  zu  und  von  da  wieder  ab,  so  dass  die 
Zeit  zwischen  dem  40.  und  50.  Jahre  am 
meisten  gefährdet  erscheint.  Zuerst  zeigen 
sich  starke,  unregelmässig  auftretende  Blu¬ 
tungen,  dann  der  Ausfluss  eines  widerwärtig 
riechenden  Sekrets  undiebhafte,  reissende  oder  durch¬ 
bohrende  Schmerzen  in  der  Kreuz-  und  Schossge¬ 
gend,  die  nach  dem  Unterleib  ausstrahlen  und  nament¬ 
lich  während  der  Nacht  auftreten.  Der  Krebs  der 
Gebärmutter  setzt  sich  meist  am  Muttermund  fest, 
es  bildet  sich  eine  harte,  infiltrierte  Stelle,  auf  der 
ein  blumenkohlartiges,  rasch  in  die  Breite  und  Tiefe 
wachsendes  Gewächs  entsteht,  welches  alsbald  in 
Verfall  und  Verschwärung  übergeht  und  eine  ent¬ 
setzlich  stinkende  und  ätzende  Jauche  absondert. 
Nach  Zerstörung  der  Gebärmutter  greift  der  Krebs 
dann  auf  die  Nachbarorgane,  wie  Darm  und  Blase 
über  und  zerstört  auch  diese.  Mögen  also  alle  Frauen 
die  ersten  verdächtigen  unregelmässigen  Blutungen 
nicht  leichtsinnig  dahin  nehmen,  und  namentlich  in 
der  kritischen  Zeit  zwischen  dem  40.  und  50.  Lebens¬ 
jahr  besonders  auf  alle  diesbezüglichen  Störungen 
achten,  und  sich  sofort  bei  einem  gewiegtem  Arzte 
untersuchen  lassen.  Der  Rat  des  Schularztes  ist  bei 
Konstatierung  des  beginnenden  Gebärmutterkrebses 
natürlich  deren  vollständige  operative  Entfernung ? 
vorausgesetzt,  dass  eine  Operation  überhaupt  noch 
möglich  ist.  Wenn  nicht,  so  beschränkt  sich  auch 
die  schulärztliche  Behandlung  auf  eine  tunlichste 
Bekämpfung  der  Blutungen  und  der  Schmerzen  sowie, 
Erhaltung  der  Kräfte  der  Patientin. 

Nun,  selbst  wenn  auch  unsere  Mittel  und  Ver¬ 
ordnungen  wegen  zu  späten  Erscheinens  der! 
Patientin  keine  volle  Heilung  mehr  bringen  sollten,, 
so  wird  zweifellos  durch  dieselben  das  Leiden  tun-: 
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liehst  gemildert.  Aber  es  sind,  wie  wir  bereits  in 
der  Emlührung  berichteten,  sogar  Fälle  von  voll¬ 
ständiger  Heilung,  selbst  bei  weitvorgeschrittenen 
Uteruskrebsen  lediglich  durch  Behandlung  mit  ein¬ 
fachen  inneren  und  äusseren  Mitteln  erzielt  worden, 
deshalb  sollten  die  Patientinen  den  Mut  nicht  sinken 
lassen.  Jedoch  gilt  auch  hier  wie  bei  allen  Krebs¬ 
kranken:  Kommt  möglichst  früh  zu r  inner en 
B  e  handlungl 

Behandlung.  Gleichzeitig  mit  der  gewählten 
Vorkur  „A“  oder  „B“  muss  auch  die  lokale  Behand¬ 
lung  sofort  beginnen.  Diese  besteht  in  täglich  drei¬ 
maliger  Einspritzung  von  Suryas  Krebs-Essenz. 
(Auf  einen  halben  Liter  warmen  Wassers  werden 
20  Tropfen  des  eben  genannten  Mittels  beigemischt 
und  diese  Mischung  als  Einlauf  gegeben.)  In  der 
Zwischenzeit  täglich  drei  weitere  Einläufe  einer  starken 
Abkochung  von  Cor t ex  Queicus  lobur  (Eichen¬ 
rinde),  natürlich  gleichfalls  lauwarm.  N ach  acht  Tagen 
kann  man  an  Stelle  der  Eichenrinden  täglich  drei¬ 
mal  in  der  Zwischenzeit  einen  Absud  von  Veilchen¬ 
blätter  (Viola  odorata)  zur  Einspritzung  veiwenden, 
dann  wieder  eine  Woche  lang  den  Eichenrindenabsud 
usw.im  Wechsel.  Sindaber  keine  Veilchenblätterrasch 
aufzutreiben,  so  tut  es  die  Eichenrinde  auch.*) 

Wichtig  sind  auch  'die  täglichen  Dämpfungen  des 
Unterleibes.  (Die  Uterusgegend  wird  aussen  täglich 
eine  Viertelstunde  lang  gedämpft.)  Sofort  darauf 
ein  Wasserguss  von  18  Grad  R.  und  einer  Minute 
Dauer  aus  einer  kleinen  Giesskanne.  Strahldicke: 
Bleistiftstärke.  Täglich  eine  Rumpf-  und  W’aden- 
packung  von^5 einer  Stunde  Dauer.  Abends  ein  laues 
Sitzbad  von  15  Minuten  Dauer.  Dieses  Sitzbad  kann 
mit  Erfolg  wieder  aus  Eichern indenabsu d  be- 

*)  Im  ganzen  also  6  Einläufe  pro  Tag,  oder  alle  2  Stunden 
ein  Einlauf.  Dazu  wird  ein  Irrigator  verwendet. 
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stehen.  Soll  es  schmerzstillend  sein,  so  nehme 
man  aber  einen  Absud  von  Suryas  schmerzstillen¬ 
der  Kräutermischung. 

Diät:  Wie  schon  in  der  Beschreibung  der  Vor¬ 
kuren  erwähnt,  erfordert  der  Uteruskrebs  strenge 
Pflanzenkost,  jedoch  sind  Milch,  insbesonders  Butter¬ 
milch,  Y oghurt,  Honig,  Obst,  hie  und  da  zwei  pflaumen¬ 
weiche  Eier  gestattet. 

Haupt  kur:  Nach  Beendigung  der  Vorkur  mit 
den  eben  vorher  gegebenen  lokalen  Verordnungen 
wird  mit  den  Zimpelmitteln  ausgesetzt  und  an  deren 
Stelle  täglich  dreimal  Suryas  inneres  Krebs¬ 
mittel,  jedesmal  fünf  Tropfen  auf  ein  Glas  destil¬ 
lierten  Wassers  gegeben.  Sonst  bleibt  alles  aufrecht. 
Treten  starke  Blutungen  auf,  so  gebe  man  fünf  3 
Tropfen  von  Dr.  Zimpels  Blutmittel  auf  einen  Ess¬ 
löffel  Wassers,  innerlich  ein.  Ferner  befeuchte  man  i 
Wattebäuschchen  mit  einer  Lösung  von  io  Tropfen 
Dr.  Zimpels  antilymphatischen  Mittel  auf  drei  Ess¬ 
löffel  Wassers  und  stecke  diese  als  Tampons  in  : 
die  Scheide. 

Dauer  der  Kur:  Inklusive  Vorkur  fünf  Monate. 

Anmerkung.  Manchmal  kann  die  Diagnose 
des  Arztes  dahin  lauten,  dass  die  Patientin  nicht  an 
Krebs  erkrankt  ist,  sondern  sich  eine  Fleischgeschulst 
(Myom,  Fibrom)  im  Unterleib  gebildet  hat.  Dagegen 
gibt  es  ein  kombiniertes  Kräuter-  und  Naturheilver¬ 
fahren,  welches  ohne  operativen  Eingriff  von 
diesen  Geschwülsten  befreit. 

Kehlkopfkrebs. 

(Speiseröhren-  und  Lungenkrebs) 

Vorkur  „A”  oder  „B”.  Gleichzeitig  wird  mit  der 
lokalen  Behandlung  begonnen.  Dieselbe  besteht  da¬ 
rin,  dass  der  Patient  täglich  dreimal  mit  Suryas 
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Krebs-Essenz  (wovon  20  Tropfen  auf  500  Gramm 
lauwarmen  Wassers  beigemischt  werden)  tüchtig 
gurgelt.  Ferner  täglich  eine  Dämpfung  des  Halses 
und  daranschliessend  eine  Packung  von  drei  Stunden 
Dauer.  (Es  können  auch  Tonpackungen  gemacht 
werden*) 

In  der  darauffolgenden  Hauptkur  entfallen  wieder 
die  inneren  Zimpelmittel  und  an  deren  Stelle  nimmt 
der  Kranke  dreimal  täglich  je  fünf  Tropfen  von 
Suryas  inner  em  Krebsmittel  auf  je  100  Gramm 
destillierten  Wassers.  Diät  etc.  wie  in  der  Vorkur 
angegeben. 

Dauer  der  Kur:  Inklusive  Vorkur  vier  bis  fünf 
Monate. 

Heilungsaussichten :  Im  ersten  und  zweiten  Sta¬ 
dium  gute,  im  dritten  aber  unsichere. 


Offener  Krebs  der  Nase,  der  Lippen, 
am  Gesicht,  am  Kopf,  Hals  oder  sonst  an 
irgend  einem  Körperteil. 


Behandlung:  Vorkur  „A”  oder  „B”,  gleich- 

1  •  • 

zeitig  lokale  Behandlung  mit  Suryas  äusserem 
Krebsmittel  (täglich  dreimal  aufgelegt  im  Wech¬ 
sel  mit  Suryas  Tierkohlenpulver,  wie  beim 
Brustkrebs  angegeben.)  Es  gelten  auch  sonst  alle 
5  übrigen  physikalisch-diätetischen  Verordnungen  wie 
beim  Brustkrebs. 

Hauptkur:  Siehe  Brustkrebs* 

Dauer  der  Kur:  Inklusive  Vorkur  vier  bis 
fünf  Monate. 

Gerade  bei  diesen  äusserlichen  Krebsen  sind  die 
aussichten,  falls  nicht  zu  spät  mit  der  Kur 
langefangen  wird,  relativ  günstige  zu  nennen. 


cjerac 

Heilungs; 
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Leber-  und  Nierenkrebs. 

Werden  gewöhnlich  zu  spät  als  solche  erkannt. 
Es  wäre  daher  angezeigt  bei  allen  verdächtigen 
Leber-  und  Nierenkrankheiten  sofort  mit  Vorkur  „Aa 
oder  „B“  zu  beginnen,  und  gleichzeitig  eine  Ameisen- 
säureinjektion  zu  geben. 

Nach  beendeter  Vorkur  sind  als  Hauptkur  wie 
bei  allen  übrigen  Krebsen  Suryas  inneres  Krebsmittel 
und  Suryas  Blutreinigungs-  und  Kräftigungsmittel 
zu  verabreichen.  Nach  einigen  Monaten  abermals 
eine  Ameisensäureinjektion,  da  wir  der  An¬ 
sicht  sind,  dass  speziell  bei  diesen  Krebsformen  die 
Ameisensäureinjektionen  besonders  am  Platze  sind. 
Auch  Tonpackungen  und  lokale  Dämpfungen  möchten 
wir  dabei  nicht  vermissen,  ebenso  den  Baunscheid- 
tismus  und  Rumpfreibesitzbäder. 


Lupus. 

Der  Lupus  oder  bezeichnender  Weise  auch  die 
fressende  Flechte,  Haut  wolf,  fressender  Wolf  genannt, 
befällt  am  häufigsten  das  Gesicht,  insbesonders  die 
Nase,  die  Schleimhaut  des  Gaumens,  die  Augen¬ 
bindehaut  und  beginnt  mit  einer  chronischen  Ent¬ 
zündung  der  Haut  und  des  Unterhautzellgewebes.  ; 
Es  bilden  sich  dunkelrote  oder  violette  Knoten  oder 
Knötchen  von  Grösse  einer  Linse  oder  Bohne,  nach 
und  nach  verschmelzen  diese  Knoten  und  es  bilden  I 
sich  jauchende  immer  weiter  um  sich  greifende  i 
Geschwüre,  die  schliesslich  zur  völligen  Zer¬ 
störung  des  erkrankten  Organes  führen. 
Neuere  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  sich  in 
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den  Lupusknötchen  fast  ausnahmslos  Tuberkelbazillen 
vorfinden!  Man  betrachtet  jetzt  den  Lupus  als  eine 
Tuberkulose  der  Haut.  Er  befällt  mit  Vorliebe  das 
weibliche  Geschlecht  und  kommt  meist  im  jugend¬ 
lichen  Alter  zwischen  dem  9.  und  15.  Jahre  zum 
Ausbruch*  Wie  die  Wissenschaft  selbst  zugiebt,  ist 
der  Lupus  nicht  selten  ein  Symptom  der  skrofulösen 
Dyskrasie  (Säfteverderbnis  bedingt  durch  Skrofu¬ 
löse.)  (20.)  Die  skrofulöse  Dyskrasie  ist  meist  ange¬ 
boren.  Das  heisst,  die  Eltern  der  skrofulösen  Kinder 
waren  entweder  selbst  skrofulös  oder  litten  während 
der  Zeugung  oder  Schwangerschaft  an  Tuberkulose, 
Krebs  oder  tertiaerer  Syphilis.  Hier  haben 
wir  wiede  r  den  Ursprung  oder  besser  gesagt 
die  Disposition  zum  Lupusleiden  klar  vor 
Augen  liegen.  Dauernde  Heilung  kann  also  nur 
dann  erfolgen,  wenn  diese  skrofulöse  Säfteverderb¬ 
nis  behoben  wird.  Es  soll  ja  nicht  geleugnet  wer¬ 
den,  dass  die  moderne  lokale  Lichttherapie  beim 
Lupus  gute  Erfolge  zu  verzeichnen  hat,  besonders 
die  staatliche  Lupusheilanstalt  unter  Führung  des 
Herrn  Oberleutnant  Mehl  in  Oranienburg  bei  Berlin, 
die  oft  Patienten  ausheilen  muss,  die  durch  das  Fin- 
senlichtheilverfahren  keine  vollkommene  Hei- 
llung  finden  konnten.  Aber  sobald  der  Lupus  nicht 
imehr  an  der  Oberfläche  der  Haut  sitzt,  son  de rn  in 
»die  Tiefe  geht,  ist  es  beinahe  unmöglich,  ihn  dort 
(rationell  mit  Licht  zu  behandeln.  Auch  ist  das  wirk- 
samere  Verfahren  des  Herrn  Oberleutnant  Mehl  an 
die  schöne  Jahreszeit  gebunden.  Eine  Aufschie¬ 
bung  der  Kur  um  etliche  5 — 6  Monate  kann  aber 
unter  Umständen  schlimme  Folgen  haben.  Unser 
lier  gegebenes  Heilverfahren  ist  weder  an  eine  be¬ 
stimmte  Zeit  noch  an  einen  bestimmten  Ort  gebunden 
and  —  last  not  least  —  es  fasst  das  Leiden  an  seiner 
Wurzel,  nämlich  der  skrofulösen  Blut-  und  Säfte- 
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Verderbnis.  Jeder  Laie  muss  also  einsehen,  dass 
dies  die  rationellere  Behandlung  ist. 

Kurvorschriften.  Vorkur  „B”  ist  hier  sicher 
am  Platze.  Jedoch  beginnen  wir  gleichzeitig  mit 
der  lokalen  Behandlung.  Dieselbe  besteht  darin, 
dass  der  vorher  gereinigte  Lupus  mit  Suryas  Lupus¬ 
salb  e*)  belegt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  streicht  man 
diese  Salbe  möglichst  dünn  auf  ein  reines  Leinwand-  f 
läppchen  und  legt  dieses  Läppchen  während  der 
ersten  Kur woche  nur  io  bis  12  Stunden  pro  Tag 
auf  den  Lupus  auf.  Später  kann  die  Salbe,  wie  eben 
beschrieben,  Tag  und  Nacht  aufgelegt  werden,  nur 
ist  dann  der  Verband  innerhalb  von  24  Stunden  drei¬ 
mal  zu  wechseln  und  jedesmal  frische  Salbe  aufzu¬ 
tragen.  Treten  zu  starke  Reizerscheinungen  auf,  so 
muss  man  mit  dem  Auflegen  der  Salbe  ein  bis  zwei  1 
Tage  aussetzen.  Ausser  den  in  der  Vorkur  ,,B”  I 
gegebenen  Vorschriften  über  Diät  etc.  merke  man, 
dass  der  Lupuskranke  täglich  zwei  Klystiere  be¬ 
kommen  muss  und  eine  Wadenpackung.  Auch  sind 
die  Krullschen  Ameisensäureinjektionen  und 
der  Baunscheidtismus  sehr  zu  empfehlen. 

Nach  beendeter  Vorkur  ist  an  Stelle  der  Dr.l 
Zimpel mittel  in  der  Hauptkur  Suryas  inneres 
Lupus  mittel  dreimal  täglich  je  fünf  Tropfen  auf; 
100  Gramm  destillierten  Wassers  zu  geben.  Sonst 
bleiben  alle  übrigen  Verordnungen  wie  eben  in  der 
ergänzten  Vorkur  „B“  beschrieben. 

Kurdauer:  Drei  bis  fünf  Monate.  Der  Erfolg 
ist  meist  ein  guter. 

Achtung:  Lupus  kann  auch  durch  „Ansteckung“  ; 
erworben  werden!  Daher  Vorsicht  und  Rein-i 
lichkeit  des  Pflegepersonals  etc.  geboten. 

*)  Bei  Lupus  des  Gaumens  kann  diese  Salbe  nicht  ange¬ 
wendet  werden,  an  deren  Stelle  nehme  der  Patient  täglich  6  Mund¬ 
ausspülungen  von  je  100  Gramm  Wasser  und  10  Tropfen  Suryas 
inneres  Lupusmittel. 


Noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Behandlung  Krebskranker. 


Wie  Dr.  Hewser  richtig  bemerkt,  tötet  der  Krebs 
in  den  meisten  Fällen  nicht  direkt  sondern  haupt¬ 
sächlich  durch  die  immerwährenden  Schmerzen,  welche 
er  hervorruft  und  durch  die  Schlaflosigkeit  sowie 
Erschöpfung*)  welche  wieder  die  Folgen  der  andauern¬ 
den  Schmerzen  sind.  Es  gilt  also  womöglich  den 
Krebskranken  von  seinen  Schmerzen  zu  befreien, 
nicht  nur  aus  rein  humanitären  Gründen,  sondern 
auch  damit  der  Kranke  wieder  zu  Kräften  komme 
und  aus  dem  gebesserten  Allgemeinbefinden  wieder 
Hoffnung  auf  seine  Heilung  schöpfe.  Das  Mor¬ 
phium  ist  nun  wegen  seiner  giftigen  Neben¬ 
wirkungen  zur  Schmerzstillung  bei  Krebs¬ 
kranken  ganz  unbrauchbar.  Hingegen  will  Dr. 
Hewser  seit  Jahren  bei  Krebskranken  mit  bestem 
Erfolg  zwei  Steinkohlen-Derivate,  die  in  Amerika 
unter  dem  Namen  Phenalgin  und  Trional  in 
ien  Handel  gebracht  werden,  als  überaus  wirksam 
sur  Schmerzstillung  und  dabei  unschädlich  gefunden 
iahen.  Beide  Präparate  werden  in  Form  von  Tab- 
etten  zu  21/2  Gran  hergestellt.  So  oft  Schmerzen 

*)  Daher  sollen  alle  Krebskranken  nicht  den  ganzen  Tag 
ufbleiben,  sondern  es  ist  ihnen  dringend  zu  raten,  sich  nach  dem 
kttagessen  2  bis  3  Stunden  zu  Bette  zu  begeben  und  womöglich  zu 
chlafen.  Dies  ist  für  alle  Erschöpften  ein  grosses  Kräftigungsmittel. 

Surya,  Krebs-  u.  Lupuskuren  4 


—  SO  — 

sich  einstellen,  lässt  Dr.  Hewser  zwei  Tabletten  also 
fünf  Gran  mit  etwas  Wasser  hinunterschlucken.  In 
der  Regel  verschwindet  der  Schmerz  in  einer  Zeit 
von  io  bis  15  Minuten,  wenn  nicht,  so  lässt  Dr.  Hew- , 
ser  den  Kranken  nochmals  zwei  Tabletten  nehmen.  ; 
Nötigenfalls  kann  ein  Patient  bis  zu  10  Tabletten; 
innerhalb  von  24  Stunden,  ohne  jeden  Nachteil,  ein-i 
nehmen.  Schwäche,  Hinfälligkeit,  Aufgeregtheit,; 
selbst  Herzleiden  sind  nach  den  Beobachtungen  des; 
Dr.  Hewser  (der  als  Homöopath  sicherlich  gegen; 
ein  ausnahmsweise  gebrauchtes  allopathisches  Mittel:; 
doppelt  vorsichtig  war)  keine  Gegen-Indikation.t 
Nach  Dr.  Hewser  stärkt  sogar  das  Phenalgin  Herz 
und  Nerven,  bessert  Appetit  und  Verdauung  und  2 
bis  4  Tabletten  abends  genommen  bringen  erquicken¬ 
den  Schlaf,  ohne  eine  Spur  von  Kopfweh  oder  Kopf-: 
eingenommenheit  zu  hinterlassen.  Nur  in  Ausnahme-; 
fällen  (wo  das  Phenalgin  nicht  prompt  wirkte)  wandte! 
Dr.  Hewser  das  Trional  in  derselben  Dosis  an 
Diese  Mittel  können  nach  den  Erfahrungen  des  Dr 
Hewser  viele  Wochen  ohne  Nachteil  angewende-: 
werden,  und  ohne  dass  die  Dosis  derselben  erheb¬ 
lich  verstärkt  werden  müsste. 

Dr.  Hewser  versichert  ausdrücklich,  dass  er  gerad< 
seit  Anwendung  dieser Kohlenderivate  ganz  ausser 
ordentlich  günstige  Erfolge  bei  Behandlung 
weit  fortgeschrittener  Krebserkrankungei 
erzielt  habe.  Oft  in  wenigen  Tagen,  sagt  Dr 
Hewser,  erholen  sich  Krebskranke,  die  scheinba; 
nur  noch  wenige  Wochen  zu  leben  hatten,  dass  mai; 
sie  kaum  wieder  erkennt.  Selbstredend  können 
dann  auch  unsere  inneren  und  äusseren  Mitte; 
mächtig  wirken  sobald  durch  Schmerzstillung  di<- 
Körperkräfte  wieder  gehoben  sind  und  der  Patien 
dadurch  in  hoffnungsfreudige  Stimmung  versetz: 
wurde.  Es  versteht  sich  aber  auch  von  selbst,  das 
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man  jene  Steinkohlenderivate  nicht  mehr  gibt 
sobald  dies  möglich  ist.  Dr.  Hewser  hat  durch  die 
bengenannten  Steinkohlenderivate  (in  Verbindung 
jmit  elektrohomöopathischen  inneren  und  äusseren 
itteln,  welche  Mittel  aber  sicherlich  unseren  Zim- 
el  und  Surya  nicht  überlegen  sind),  mehrere 
rebskranke  im  dritten  Stadium,  welche  dem  nahen 
qualvollen  Tode  verfallen  schienen,  nicht  nur  am 
.eben  erhalten,  sondern  zum  grossen  Erstaunen  ihrer 
näheren  Aerzte  soweit  gebessert,  das  sie  ihre  häus¬ 
lichen  Geschäfte  wieder  besorgen  konnten  und  sich 
f  j-iner  durchaus  leidlichen  Gesundheit  erfreuen.  „Noch 
st  keine  dieser  Patientinen  vollständig  geheilt,“ 
:hrieb  Dr.  Hewser,  1902,  „sie  setzen  vielmehr  sämt- 
che  die  Kur  fort,  dennoch  hoffe  ich  auch  die  letzten 
Reste  der  noch  vorhandenen  Knoten  und  Verhär¬ 
mt  angen  zu  beseitigen.”  Immerhin  sind  meine  Resul- 
dtij täte,  so  sagt  Dr.  Hewser,  in  bisher  hoffnungslosen 
d lallen  der  Krebserkrankung  unendlich  besser 
Dhls  früher.  Leider  ist  Dr.  Hewser  wenige  Jahre 
soäter  selbst  von  dieser  Erde  abberufen  worden ; 
i;per  seine  Erfahrungen  sollte  man  nicht  in  Verges¬ 
senheit  geraten  lassen  und  deshalb  haben  auch  wir 
i  ;  e  hier  veröffentlicht. 

stg  Aus  alldem  wird  der  einsichtige  Leser  schon  ent- 
0  pbmmen  haben,  dass  die  innere  Behandlung  der 
rebs-  und  Lupuskranken  in  der  letzten  Zeit  grosse 
io rt schritte  gemacht  hat,  wenn  auch  die  Oeffent- 
ehkeit  davon  wenig  hört,  wenn  auch  das  Gros  der 
hulärzte  dies  für  unmöglich  hält  und  nach  wie 
H  die  Patienten  meistens  dem  Messer  überliefert. 
Wir  haben  uns  nur  noch  kurz  mit  jenen  Patienten 
beschäftigen,  welche  eine  glückliche  Krebs-  oder 
puskur  hinter  sich  haben.  Ihnen  möchten  wir 
Uebereinstimmung  mit  den  ebengenannten  er- 
irenen  Krebsspezialisten  dringend  raten,  auch  nach 
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erfolgter  Heilung  als  Nachkur  durch  ein  volle 
Jahr  hindurch  folgende  innere  Mittel  täglich  z 
nehmen : 

Morgens  :  Dr.  Zimpels  Lebensverlängerungsj 
mittel. 

Mittags  nach  dem  Essen:  Suryas  Blutreinig; 
ungs-  und  Kräftigungsmittel. 

Abends  vor  dem  Schlafengehen:  Suryas  innere: 
Krebsmittel. 

Jedoch  beachte  man  Folgendes:  Alle  diese  dr; 
genannten  Mittel  nehme  man  auf  50  Gram  desl: 
lierten  Wassers  und  zwar  beginne  man  mit  eine 
Tropfen  eines  jeden  Mittels  am  ersten  Tag,  steige ; 
diese  Tropfenzahl  immer  um  einen  weitere. 
Tropfen  pro  Tag,  bis  man  nach  sieben  Tage 
bei  je  sieben  Tropfen  eines  jeden  Mittels  als  Mas: 
maldosis  angelangt  ist;  dann  beginne  man  wied; 
pro  Tag  von  jedem  Mittel  um  einen  Tropfen  wenig 
zu  nehmen  bis  man  wieder  auf  die  Mini  mal  dos: 
von  je  einem  Tropfen  gekommen  ist.  Hiera 
beginnt  von  neuem  die  Steigerung  usw.  Durch  diel 
Massregel  soll  verhindert  werden,  dass  der  Körp< 
an  Reaktionsfähigkeit  verliere.  Die  alten  Aen: 
wussten,  warum  sie  diese  Vorschriften  machten.* 

Desweiteren  sollen  die  Geheilten  jedes  Früi 
j a h r  und  jeden  Herbst  durch  sechs  Woch 
diese  ebengenannten  Mittel  in  der  ebenbeschrieben 
Weise  zur  Stärkung  und  Konservierung  Ihres  Or| 
nismus  einnehmen. 

Noch  einige  Worte  an  jene  Kranken,  denen  n 
mehrLinderung,  nicht  mehr  volle  Heilung  gebra : 
werden  kann.  Sie  mögen  vor  allem  dann  Tr!' 
finden,  dass,  wie  wir  soeben  von  Dr.  Hewser  hörte, 
es  dennoch  möglich  ist,  ihren  Zustand  erträglic. 
zu  gestalten  wie  bisher.  Ja  mancher,  der  na* 
Ansicht  der  Schulärzte  nicht  mehr  zu  rett‘ 
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ist, kann  vielleicht  dennoch  Rettung  finden. 
(Dann  bleiben  jenen  Patienten,  die  sich  zur  operations- 
osen  Behandlung  ihres  Leidens  entschliessen,  die 
ehr  oder  minder  grossen  Aufregungen,  die  eine 
peration  immer  bedingt,  erspart.  Das  ist  schon 
ehr  viel!  Der  Patient  möge  des  weiteren  beden- 
en,  dass  alles,  was  nach  menschlichem  Ermessen  zu 
einer  Heilung  beitragen  kann,  ohnedies  ihm  hier 
!;ur  Verfügung  gestellt  wurde.  Seine  weitere  Zukunft 
uss  er  allerdings  den  über  uns  alle  waltenden 
chicksalsmächten  (der  Vorsehung!)  anheimstellen, 
ber  dies  müssen  wir  schliesslich  alle  tun!  Wir 
*41e  sind  doch  täglich  von  Gefahren  aller  Art  um¬ 
lauert,  wollten  wir  uns  vor  allem,  das  wir  nicht  tot- 
icher  beherrschen,  fürchten  und  ängstigen,  das  Leben 
väre  dann  unerträglich.  Und  selbst,  wenn  es  uns 
'  gelingen  sollte,  durch  irgend  ein  Elixier  unser  Leben 
•  l(.uf  Jahrhunderte  zu  verlängern,  einmal  kommt 
Loch  der  Augenblick,  wo  wir  von  diesem 
.(eben  Abschiednehmenmüssen!  Da  ist  es  doch 
Sicherlich  der  Mühe  wert,  sich  zu  fragen,  ob  unsere 

■  Individualität  zu  existieren  aufhöre,  falls  das  Haus 

l  as  sie  bewohnt  (unser  physischer  Körper),  früher 

■  cder  später  wieder  zu  Erde  wird?  Die  materia¬ 
listische  Wissenschaft  und  Philosophie  kann  darüber 

3CH|jeine  rechte  Auskunft  geben,  oder  eine  Auskunft, 
^  Sie  nur  wenig  Tröstliches  in  sich  birgt.  Wie  aber, 
>  -  '  renn  der  Materialismus  überhaupt  sich  dem  tiefer- 
'iickenden  Denker  als  unhaltbar  beweist?  Dies 
rijt  in  der  Tat  der  Fall.  Der  transzendentale  Idea¬ 
lismus  gewinnt  daher  täglich  immer  mehr  Anhänger, 
fl 1  vnd  aus  ihm  soll  auch  derKranke  und  Leidende 
(Wllrost  schöpfen.  Es  mehren  sich  die  Anzeichen 
afür,  dass  der  Tod  uns  nur  unseres  physischen 
Körpers  berauben  kann,  dass  aber  unsere  innerste 
^Wesenheit  durch  den  Tod  sowenig  berührt  wird, 


wie  ein  Mensch  in  seinem  Denken  und  Fühlen  den 
selbe  bleibt,  wenn  er  von  einer  Stube  in  die  ander 
tritt  oder  wenn  er  einen  alten  abgenützten  Anzui 
mit  einem  neuen  vertauscht.  Der  transzendental 
Idealismus,  wie  er  uns  schliesslich  in  jeder  wahre 
Religion  und  Philosophie  entgegentritt, trägt  als; 
viel  dazu  bei,  die  Furcht  vor  dem  Tod  zu  milden 
Da  aber  der  Tod  uns  allen  sicher  ist,  so  ist  es  aucj 
die  Pflicht  jedes  Menschen,  sich  bei  Zeitei 
über  dieses  Problem  zu  orientieren,  dam; 
er  uns  nicht  unvorbereitet  überraschen  kan: 
Ständige  Furcht  und  Angst  sind  zudem  zerstörend 
psychische  Kräfte.  Sich  ihnen  hinzugeben  i 
für  den  Kranken  doppelt  schädlich.  Er  bemühe  sic 
vielmehr,  sich  eine  Weltanschauung  eigen  zu  mache 
welche  ihm  für  alle  Fälle  Trost  und  B 
ruhigung  gewährt,  ja  ihm  Mittel  und  Wege  : 
die  Hand  gibt,  sein  eigenes  Leiden  durch  die  ve 
borgenen  Kräfte  des  richtigen  Denkensund  Wolle 
günstig  zu  beeinflussen;  wie  auch  jeder  Arzt  z 
geben  muss,  dass  ein  hoffnungsfreudiger  Patie! 
weitaus  grössere  Chancen  gesund  zu  werd; 
besitzt,  wie  ein  verzweifelter.  Dazu  eine  g 
naue  Anleitung  zu  geben  mangelt  mir  hier  leie 
der  Raum.  Ich  habe  dies  aber  sehr  ausführli 
in  meinem  W^erke:  „Moderne  Rosenkreuze 
getan,  und  wer  Lust  empfindet,  sich  darüber  zu  oric 
tieren,  findet  darin  eine  Menge  praktischer  Wink: 

Damit  nehme  ich  nun  Abschied  vom  geduldig 
Leser  und  wünsche  und  hoffe,  dass  dieses  kle 
Büchlein  für  recht  viele  Kranke  und  Leidende  e 
Quelle  des  Trostes  und  der  Hilfe  werde;  in  die 
Absicht  wurde  es  geschrieben,  mit  diesem  Wnnsc 
trete  es  in  Gottes  Namen  seine  Reise  in  die  w< 
Welt  an. 
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Nachwort. 

Bei  der  Herstellung  der  in  dieser  Broschüre  ge¬ 
nannten  Mittel  bin  ich  Herrn  Apotheker  Carl  Müller, 
Geschäftsführer  derHomöopathischenCentralapotheke 
von  Prof.  Dr.  Mauch  in  Göppingen,  zu  Dank  ver¬ 
pflichtet,  der  mir  als  Hersteller  der]  spagyrischen 
Mittel  des  Dr.  Zimpel  mit  seinen  Erfahrungen  zur 
Seite  stand,  und  nach  meinen  Angaben  die  Mittel 
in  sachgemässer  Weise  bereitete. 


Anhang. 


Frankfurt  a.  M.,  i.  I.  1913. 

Finkenhofstr.  46. 


Hochgeehrter  Herr  G.  W.  Surya! 

Mit  dem  grössten  Interesse  habe  ich  Ihr  Manu- 
skript,  rationelle  Kr  ebs-und  Lupuskur  en“gelesen  i 
und  komme  gern  Ihrem  Wunsche  nach,  Ihnen  meine 
Ansicht  darüber  zu  sagen. 

Um  aber  diese  Ansicht  nicht  nur  allgemein  aus¬ 
zudrücken  —  sie  müsste  dann  lobend  sein,  weil  Ihre 
Absicht,  die  chirurgischen  Eingriffe  einzuschränken, 
mir  im  höchsten  Masse  lobenswert  scheint  —  habe  ich 
Ihre  Schrift  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen, 
die  aut  untenstehende  kritische  Noten  hinweisen.  Wie  i 
sie  sine  ira  et  studio,  nur  um  der  Wahrheit  und  dem 
Wohle  der  leidenden  Menschheit  zu  dienen,  entstanden 
sind,  so  bitte  ich  sie  auch  anzunehmen,  und  glaube, 
dass  ihre  Zufügung  den  Wert  Ihrer  Schrift  nicht! 
herabsetzen,  sondern  fördern  würde. 

i.  Der  Laien  Verdienst  um  die  Heilkunst  ist  un-  i 
bestreitbar  und  wird  auch  immer  weniger  bestritten. 
Dem  Offiziere  Thure  Brandt  ward  für  seine  Entdeckung 

—  rationelle  Massage  und  Gymnastik  bei  Frauenleiden, 
wodurch  viele  Operationen  verhindert  werden 
und  noch  vielmehr  verhindert  werden  könnten: 

—  der  Doktor-Grad  verliehen,  Priessnitz  bekam  unter 
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offizieller  Beteiligung  der  Regierung  und  Universität 
ein  Denkmal  u.  s.  w.  Aber  freilich  —  man  scheint 
Ausländer  und  Verstorbene  zu  bevorzugen! 

Der  Ausnutzung  der  gewaltigen  Kräfte,  die  in  der 
Laienmedizin  liegen,  stemmt  sich  die  Standesordnung, 
das  Standesgefühl  entgegen,  namentlich  durch  das 
Verbot  des  Zusammenarbeitens  von  Arzt  und  Laien. 
Freilich  müssen  die  Studenten  in  den  vorklinischen 
Semestern  von  Laien  lernen,  auch  konnte  ein  deut¬ 
scher  Professor  den  oben  erwähnten  Hauptmann 
zwecks  Demonstration  seiner  neuen  Kunst  berufen 
und  durfte  ihm  die  entsprechenden  Patientinnen  zur 
Verfügung  stellen  —  aber:  quod  licet  Jovi,  non  licet 
bovi;  und  doch  würden  die  Hauptmissstände  des 
sogenannten  Kurpfuschertums  mit  einem  Schlage  be¬ 
seitigt  werden,  wenn  der  Laienpraktiker  in  schwie¬ 
rigen  Fällen  den  approbierten  Arzt  zu  Hilfe  rufen 
j könnte !  Ist  doch  hier  für  den  Arzt  die  Hinzuziehung 
feiner  Autorität  durchaus  üblich.  Und  andererseits: 
wieviel  könnten  die  Aerzte  von  einfachen  Laien  oft 
profitieren!  Insbesondere  in  der  Krebs- 
ither  apie! 

2.  Die  Zunahme  der  Krebsfälle  wird  von  manchen 
'Seiten  geleugnet  und  angenommen,  dass  nur  durch 
"die  verbesserte  Diagnostik  jetzt  mehr  Fälle  als  Krebs 
(erkannt  werden. 

3.  Schlegel,  einer  der  ältesten  Vorkämpfer  einer 
soperationslosen  Krebsbehandlung,  ist  Homöopath. 
iSehr  zu  empfehlen  sind  seine  äusserst  fleissigen  und 
stiefdurchdachten  Bücher,  besonders  die  „Innere  Heil- 
fcunst“  und  die  „Krebskrankheit.“ 

Hier  möchte  ich  noch  auf  Dr.  med.  Rohr  und 
ßein  Buch:  „Gedanken  eines  selbst  operierten  Arztes 
über  Operationen“,  Verlag  Gebr.  Müller,  Bautzen, 
(aufmerksam  machen,  meines  Erachtens  das  lesens- 


-  58  - 

werteste  Buch  aus  dem  Jahre  1912  auf  medizinischem 
Gebiete. 

4.  Leider  ist  diese  Ansicht  doch  erst  ganz  selten. 
Ich  kenne  keinen  Universitätslehrer,  der  es  wagen 
würde,  den  Satz:  ,,der  Krebs  hat  seinen  Sitz  im 
Blute“  zu  unterschreiben.  Bis  die  Gelehrten  in  der 
Mehrzahl  an  eine  Krebs-Diathese  (Diathese  =  Konsti¬ 
tutions-Veränderung)  glauben,  wie  an  die  exsu¬ 
dative,  spasmophile  u.  a.  Diathese,  wird  es  noch  lange  < 
dauern! 

5.  Besser  würde  man  hier  von  „Diathesen“  spre-: 
chen,  da  Kachexie  den  Kräfteverfall  bei  fortge- 1 
schrittenen  Leiden  bezeichnet. 

6.  Näheres:  Aerztliche  Rundschau  16.  VI.  1912 
„Darmstauung  in  Beziehung  zur  Aetiologie  und 
Prophylaxe  des  Krebses.“  Von  William  Sedman, 
Bainbridge,  Sc.  D.,  M.  Sc.,  New-York.  Aus  „Journal 
oft  the  Medical  Society  of  New  Yersey  1912“  frei 
übersetzt  von  Dr.  v.  Boltenstern,  Berlin.  Mit  31  dies¬ 
bezüglichen  Literaturangaben! 

7.  Ich  halte  die  Ansteckungsgefahr  für  unbeacht¬ 
lich,  doch  ist  aus  Appetitlichkeitsgründen  der  Rat 
iedenfalls  zu  befolgen. 

8.  Näheres  in  Dr.  Max  von  Niessen,  Wiesbaden, 
Beiträge  zur  Syphilis-Forschung  und  zum  Studium 
des  Impfwesens.  Verlag  O.  Gmelin,  München.  1911.; 
Ich  bemerke  dazu  aber,  dass  diese  Schrift  sehr  kri¬ 
tisch  gelesen  werden  muss,  sie  ist  nicht  nur  von 
Impffreunden,  sondern  auch  von  Impfgegnern  scharf 
ang  egriffen  worden.  Soviel  ich  weiss,  hat  der  V erlag  alle 
in  seinem  Besitz  befindlichen  Exemplare  eingestampft 

9.  Ueber  die  Zimpelschen  Mittel  habe  ich  bezüg¬ 
lich  der  hier  besprochenen  Leiden  keine  eigene 
Erfahrung.  Es  führen  viele  Wege  nach  Rom.  Dr 
Zimpels  Mittel  haben  so  zahlreiche  und  dabei  intel¬ 
ligente,  kritisch  denkende  Anhänger,  dass  ich  Suryas. 
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Angaben  für  durchaus  glaublich  halte,  jedenfalls  für 
beachtenswerter  wie  den  Satz:  „Jeder  Krebs  soll 
operiert  werden.“  Die  Geheimmittel-Natur,  insbe¬ 
sondere  auch  von  Suryas  Mitteln,  ist  zu  bekämpfen. 
Leider  sind  die  Mittel  vermutlich  nicht  patent¬ 
fähig,  und  man  kann  dem  Entdecker  es  nicht  ver¬ 
übeln,  auch  materiellen  Lohn  für  Mühe  und  Arbeit 
zu  nehmen.  Der  „Kampf“  müsste  also  in  der  Weise 
geführt  werden,  dass  dem  Entdecker  eine  ent¬ 
sprechende  Entschädigung  garantiert  wird. 

Das  Problem  ist  ungemein  schwierig  jedenfalls  aber 
nicht  damit  abgetan,  dass  diese  Mittel  etwa  verboten 
oder  den  Aerzten  ihre  Verordnung  „aus  Standes¬ 
rücksichten“  untersagt  würde.  Denn  zuerst  kommt 
immer  die  leidende  Menschheit  und  dann  erst  die 
Standesrücksicht.  Da  wir  durchaus  nicht  an  Ueber- 
fluss  an  brauchbaren  Krebsmitteln  leiden,  können 
wir  —  leider!  —  einstweilen  nicht  immer  die  Mittel 
entbehren,  die  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  ge¬ 
heim  gehalten  werden.  Wo  ich  aber  mit  bekannten 
Mitteln  sicher  gehen  zu  können  glaube,  würde  ich 
ihnen  den  Vorzug  geben. 

10.  Je  reiner  vegetabil  die  Ernährung,  desto  besser! 
Das  ist  meine  Ueberzeugung  und  Erfahrung!  Die 
Ausnutzung  der  Nahrung  muss  durch  „Fletchern” 
erreicht  werden.  Vergl. :  Die  Esssucht  und  ihre 
Bekämpfung  von  Dr.  Baron  von  Borosim  (Mk.  5. — ) 
Alkohol  ist  stets  entbehrlich. 

11.  ?  ? 

12.  Ist  mir  nicht  bekannt  als  wissenschaftliche 
Tatsache.  Die  Ausscheidung  durch  die  Leber  halte 
ich  mit  Surya  für  hochbedeutsam.  Ich  lasse  zu  die¬ 
sem  Zwecke  gern  Zwerchfell- Gymnastik  durch  be¬ 
stimmte  Atemübungen  und  ähnl.  machen. 

13.  Nachdem  ich  die  Krullsche  Injektion  nunmehr 
498  Male,  den  Baunscheidtisrnus  tausende  Male,  auch 
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bei  mir  selbst  und  in  meiner  Familie,  angewandt 
habe,  kann  ich  Suryas  Urteil  nur  unterschreiben. 

Die  Dosierung  der  Ameisensäure  ist  schwierig, 
es  gehört  Kunst  und  Erfahrung  dazu,  und  ich  glaube, 
manche  lernen’s  nie ! 

Hingegen  wird  kein  Arzt,  der  nur  30  Male  den 
Baunscheidtismus  angewandt  hat,  an  der  Güte  die¬ 
ses  Heilverfahrens  zweifeln.  Freilich:  als  Sachver¬ 
ständiger  vor  Gericht  war  ich  mehrmals  Zeuge  von 
scharfen  Verurteilungen  des  Baunscheidtismus  durch 
meine  Kellegen;  ich  habe  aber  immer  festnageln 
können,  dass  von  „Sachverständnis”  dieser  Herren 
insofern  schon  nicht  die  Rede  sein  konnte,  als  sie 
nur  vom  grünem  Tische,  ohne  jeden  Versuch  am 
Menschen,  sprachen*  Kaninchenversuche  aber  können 
durchaus  nicht  als  beweiskräftig  angesehen  werden, 
wie  ich  es  im  letzten  (Cölner)  Prozess  XII.  1912 
betonte,  wo  das  Urteil  von  2  Wochen  Gefängnis 
—  der  Staatsanwalt  hatte  4  Monate  beantragt  — 
mir  durch  nichts  gerechtfertigt  zu  sein  schien. 

14*  In  den  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der 
„Röntgenstrablen”  habe  ich  vor  ca.  4  Jahren  auch 
über  eine  grosse  Anzahl  von  Krebs-Fällen  berichten 
können,  die  durch  Röntgenstrahlen  mehr  oder  weniger 
günstig  beeinflusst  sind.  Interessenten  steht  Sonder¬ 
druck  leihweise  zur  Verfügung. 

15.  Name  und  Art  sind  mir  nicht  bekannt. 

16.  UeberTon-  (Lehm-)  Behandlung  erscheint  dem¬ 
nächst  von  mir  bei  Möller- Oranienberg  ein  Büchlein. 

17.  Name  und  Art  sind  mir  nicht  bekannt. 

18.  Milchsäure  im  Magensaft  weist  auf  Krebs  hin. 

19.  Ich  habe  in  solchen  Fällen  öfters  das  Stär¬ 
kungsmittel  „Nural”  verordnet,  das  ausser  Salzsäure  1 
noch  mehrere  die  Verdauung  fördernde  Fermente  I 
enthält.  Es  wird  gern  genommen. 


Öl 


20.  Neuerdings  unterscheidet  man  schärfer  zwi¬ 
schen  Scrofulose  und  Tuberculose.  Lupus  gehört 
zu  letzterer. 

21.  Nach  Krulls  und  meinen  Erfahrungen  kann 
man  bei  keinem  Leiden  die  Wirkung  der  Ameisen¬ 
säure  so  schön  beobachten,  wie  bei  Lupus. 

22.  Ich  habe  diese  Mittel  nicht  verwandt. 

Soeben  —  datiert  vom  31.  XII.  12  —  schreibt 

mir  Kollege  Rohr- Bautzen,  dass  er  einen  Artikel 
„Kann  das  Krebsoperationsdogma  eine  wissenschaft¬ 
liche  Kritik  vertragen?”  verfasst.  Die  Therapeu¬ 
tischen  Monatshefte  würden  ihn  Anfang  1913  er¬ 
scheinen  lassen. 

Die  Ansicht  einer  grösseren  Anzahl  Kollegen 
habe  ich  von  längerer  Zeit  gesammelt  und  im  ersten 
Teile  meines  Aufsatzes  „Die  Aussichten  der  Zeller- 
schen  Krebsbehandlung“  („Naturarzt”  1912,  Nr.  I2) 
veröffentlicht. 

Den  Vortrupp-Scharen  wird  der  grosse  Haufen 
folgen  —  wenn  auch  in  beträchtlichem  Abstande! 

Mit  dem  Wunsche,  dass  Ihnen  1913  recht  viel 
Anerkennung  bringen  wird,  bin  ich  mit  hochach¬ 
tungsvollem  Gruss 


Ihr  Sie  verehrender 


Dr.  med.  M.  Bachem 
prakt.  Arzt. 


Weitere  Schriften  von  G.  W.  Surya: 


__Schlangenbiss  und  Tollwut. 

Eine  Sammlung  seltsamer,  jedoch  äußerst  wirksamer 

Heilmethoden  dagegen. 

Preis  brosch.  Mk.  1,50. 

Dies  ist  eine  ganz  einzig  dastehende  Abhandlung  über 
das  Thema  „Schlangenbiß  und  Tollwut.“  Dem  Verfasser  ist  es 
durch  seine  weitreichenden  Verbindungen  gelungen,  ein  äußerst 
wertvolles  Material  zu  sammeln  und  er  weiß  es  mit  Geschick 
dem  Leser  zu  unterbreiten.  Schon  dadurch,  daß  in 
dieser  Schrift  ein  einfaches  Pflanzenheilmittel 
gegen  die  Tollwut  genannt  wird,  welches 
Pflanzenheilmittel  weitaus  sicherer  wirkt  als 
das  Pasteur’sche  Tollwutserum,  ist  dieselbe 
höchstbeachtenswert  und  verdient  dieweiteste 
Verbreitung. 


Okkulte  Medizin. 

Mk.  0,50. 

Die  Umwertung  aller  Werte,  die  seit  einem  Dezenium  so 
erfolgreich  in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  eingesetzt 
hat,  kann  unmöglich  vor  den  Schranken  der  medizinischen 
Wissenschaften  halt  machen.  Denn  immer  deutlicher  zeigt  es 
sich,  daß  die  ganze  sichtbare  Welt  der  Erscheinungen  —  der 
menschliche  Körper  mit  inbegriffen  —  nur  die  Wirkung  unsicht-  I 
barer  Kräfte  ist.  Die  unsichtbaren,  feinstofflichen  Prinzipien 
sind  das  Wirksame  und  Organisierende  in  allem,  und  die 
okkulte  Medizin  opperierte  seit  jeher  mit  solchen  verborgenen 
Heilpotenzen.  Heute  endlich  sind  wir  in  der  Lage,  auf  Grund 
der  Erkenntnis  verborgener  höherer  Naturgesetze  die  wissen¬ 
schaftlichen  Grundlagen  der  okkulten  Medizin  aufzudecken,  und 
dies  ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift . 

Die  Sonne,  das  Licht  und 
die  Hedkraft  des  Lichtes 

vom  geheim  wissenschaftlichen  Standpunkt  betrachtet. 

Preis  brosch.  Mk.  0,80. 


Endlich  beginnt  auch  die  moderne  Schulmedizin  die  unge¬ 
heuere  Heilkraft  des  Sonnenlichtes  und  anderer  Lichtquellen 
zu  schätzen  Der  Autor  weist  aber  in  dieser  Schrift  auf  die 


bisher  nur  wenig  bekannten  Wirkungen  der  farbigen  Licht¬ 
strahlen  hin  und  legt  die  verborgenen  Prinzipien 


n 

M 

ii 


Der  Triumph  der  Alchemie. 

(Die  Transmutation  der  Metalle.) 

::  Mk.  0,50.  :: 

Der  Verfasser  zieht  hier  in  wissenschaftlichem  Sinne  die 
Folgerungen  aus  den  letzten  Aufsehen  erregenden  Entdeckungen 
des  Lord  Ramsay  über  die  Eigenschaften  des  Radiums,  sowie 
aus  dem  weiteren  Ausbau  der  Elektronentheorie  seitens  anderer 
namhafter  Gelehrter,  welche  Forschungen  die  Theorie  der  un¬ 
wandelbaren  Atome  in  einen  Trümmerhaufen  verwandeln.  So 
verhilft  das  Radium  der  vielgeschmähten  Alchemie  zu  einer 
glänzenden  Auferstehung. 


Moderne  Rosenkreuzer 

oder 

Die  Renaissance  der  Geheimwissenschalten. 

Preis  in  Prachteinband  6,50. 

„Archiv  für  rationelle  Therapie“ :  „Wer  vermutet  wohl  unter 
diesem  Titel  ein  Buch  zur  Genesung  des  Menschen  und  der 
Menschheit,  nicht  nur  im  geistigen  Sinne,  sondern  rein  ärztlich? 
Ich  hätte  es  gewiß  nicht  gedacht,  daß  dieses  Werk  eines  der 
ausgezeichnetsten  hygienisch  und  medizinischen  Werke  ist,  die 
mir  je  zu  Gesichte  gekommen  sind,  das  zugleich  in  geistiger 
Beziehung  auf  einem  Niveau  steht,  das  einfach  überzeugend¬ 
faszinierend  ist  und  den  ganzen  Menschen  nicht  nur  physisch, 
sondern  auch  psychisch  und  geistig  aus  dem  Sumpfe  physischer 
Verkommenheit  und  Irrtum,  modernen  medizinischen  Aber¬ 
glaubens  und  geistiger  Umnachtung  heraushebt  und  ihm  seine 
Bestimmung  derart  erweckend  zeigt,  daß  sich  frei  sein  Haupt 
der  ewigstrahlenden  Sonne  Öffnet,  atmet  und  lebt  in  beglückenden 
Empfindungen,  gleich  der  Lotosblume,  im  Schlamme  wurzelnd, 
das  trübe  Wasser  durcharbeitend,  in  der  Sonne  ihre  Bestimmung 
fühlend  und  erfüllend.“ 


Okkulte  Astrophysik 

oder: 

Kann  die  Wissenschaft  den  Lauf  der  Gestirne  erklären? 

Mk.  1,50. 

Diese  Schrift  wird  berechtigtes  Aufsehen  erregen,  denn  sie 
zeigt,  daß  wir  eine  befriedigende  Erklärung  des  Problems  des 
Testirnlaufes  im  Widerstand  leistenden  Aether  noch  nicht 
besitzen.  Bisher  waren  Astronomie  und  Astrophysik  die 
iauptstützpunkte  der  materialistischen  Anschauung  und  man 
itiitzte  sich  auf  staunenswerte  Berechnungen,  verschwieg  aber, 
ne  gering  die  wahren  Kenntnisse  inbezug  auf  irgend  ein 
ärundproblem  sind  und  wie  zwingend  die  Lösung  der  Wunder 
les  Sternhimmels  zu  ganz  anderen  Konsequenzen  führt.  Seit 
ahren  ist  kein  Buch  dieser  Richtung  erschienen,  welches 
lerartig  revolutionierend  wirkt. 


Verlag  von  Karl  Rohm  in  Lorch  (Württ.) 


->•  Die  Ehe 

Von  Dr.  med.  M.  C.  Keith. 

Von  der  englischen  Originalausgabe  wurden  in  kurzer  Zeit  r 

140,000  Exemplare  verkauft. 

Gibt  es  eine  bessere  Empfehlung  für  ein  Buch 
als  diese  Tatsache? 

Das  Buch  liegt  jetzt  in  trefflicher,  von  Prof  E.  H.  von  Atzenbach  jf 
besorgter  deutscher  Uebersetzung  vor. 

Preis  broschiert  Mk.  2.50.  Gebunden  Mk.  3. — . 

Der  Verfasser  dieses  Werkes,  ein  amerikanischer  Arzt,  hatin 
die  Resultate  seines  Studiums  über  die  sexuelle  Frage  hier  nieder-  öj 
gelegt  und  eine  jahrzehntelange,  praktische  Erfahrung  benützt, d 
um  vollwichtige  Ratschläge  und  Aufklärungen  zu  geben. 

Der  Verfasser  ist  durchdrungen  von  der  Heilsbotschaft ir 
dieses  Buches;  er  selbst  bekennt  mit  tiefem  Ernst,  „daß  dieb 
darin  enthaltenen  Lehren  absolut  wahr  sind  und  turmhoch  die  b 
Unwissenheit  überragen,  die  sich  in  den  meisten  über  denselbemd 
Gegenstand  geschriebenen  Büchern  breit  macht. 

„Wenn  der  Leser  versteht,  daß  hiemit  der  erste  Versuch il 
gemacht  wird,  die  Gesetze  der  sexuellen  Vereinigung  zu  erklären n 
und  zu  veröffentlichen,  so  wird  er  das  Buch  nach  seinem  Ver-s 
dienste  würdigen.  Nichts  derartiges  ist  bis  jetzt  versuchfoi 
worden,  und  in  keiner  Sprache  ist  ein  Werk  zu  finden,  dasb 
diese  Gesetze  der  Reinheit  veröffentlicht,  und  damit  die  Ursache h 
der  Armut,  Krankheit  und  des  Elends  auf  Erden  mit  dem  rich-lpj 
tigen  Namen  bezeichnet.  Eine  große  Veränderung  muß  imi 
moralischen  Leben  der  Menschen  vor  sich  gehen,  ehe  wir  einen. 
Verminderung  der  Verbrechen,  der  Geisteskrankheiten  und  derb 
Grausamkeit  erwarten  können.  Vor  allem  müssen  unsere  Kinder  bi 
an  Leib  und  Seele  gesund  geboren  werden,  und  das  kann  nurin 
geschehen,  wenn  die  Eltern  die  dabei  tätigen  Gesetze  durchaus?^ 
kennen.  Das  ist  der  einzige  Zweck  meiner  Arbeit.  Ich  suchea 
kein  Lob,  ich  fürchte  keinen  Tadel;  ich  tue  meine  Pflicht,  undoj 
überlasse  alles  weitere  der  gerecht  richtenden  Zukunft.“ - - 

Der  Stil  und  die  Form  dieses  Werkes  ist  vollendet  und  dezent.» 
Das  Buch  eignet  sich  infolgedessen  in  erster  Linie  als 

Aufklärungsschrift  für  die  Jugend  beider  Geschlechter  : 

ferner  als 

Ratgeber  für  Heiratslustige  und  Verlobte, 

es  ist  ein 

treuer  Ekkehart  für  Verheiratete 

für  glückliche  und  unglückliche  Eheleute; 
und  endlich  ein  berufener 
Informator  für  Eitern  und  Erzieher, 
ein  Arzt  für’s  Haus  in  aüen  sexuellen  Fragen. 


